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5. Honferenzder sozialistischenTrauen
Deutschlands.

Nürnberg , 12. September 1908,
Die Nachmittagssitzung wird von der Genossin Z i e tz mit

der Verlesung einer Anzahl Begrüßungsschreiben eröffnet , die
von den Genossinnen Eisenbergs , dem Bundeskomitee des
Schweizer Gewerkschaftsbundes, dem sozialdemokrat. Frauen¬verein der Vereinigten Staaten von Nordamerika eingelaufen

, sind .
■ Den Bericht der Mandatsprüfungskommission erstattet Ge¬

nossin Baumann - Altona . Es sind 62 Delegierte mit 62
i Mandaten außer den schon erwähnten Gästen vertreten . Außer¬
dem sind noch einige Delegiertinnen mit nicht ordnungsmäßig
âusgestellten Mandaten anwesend. Auf Vorschlag der Genossin' Zietz wird beschloffen , die Genossinnen, die von ihrem Wahlkreis
ausdrücklich mit der Vertretung der organisierten Frauen auf
der Frauenkonferenz betraut worden sind , auch als Delegierte

° «nzu erkennen.
Hierauf wird die Debatte über den Punkt Agitation fortge¬

setzt. Genossin Lachemeier . München beklagt den immer
noch bestehenden Mangel an tüchtigen Agitatorinnen . Auf den
deutlichen Rippenstoß des Genoffen Henke einzugehen, fehlt mir
die Zeit . Die Budgetbewilligung der Bayern wird ja auf dem
Parteitag ausführlich behandelt werden. Nur so viel möchte ich
sagen, wenn Genoffe Henke meinte , die bayerischen Frauen
hätten alle Ursache, auf die bayerischen Genossen einzuwirken,
so haben gerade die letzten Tage gezeigt, daß die norddeut¬
schen Genossen , speziell die Genossen Berlins , es der Frauen -'

wegung gegenüber noch sehr an Entgegenkommen fehlen laffen.
(Teilweises Sehr richtig I ) Namentlich jetzt beim Uebergang
zum neuen Vereinsgesetz haben sich unsere nordischen Genoffen
vielfach nicht auf der Höhe gezeigt. So wenig das neue Vereins¬
gesetz uns bietet, so sehr müffen wir es für uns auszunützen
suchen.

Genoffe v . Elm - Hamburg : Meine Ausführungen sind teil¬
weise mißverstanden worden . Genosse Klupsch meinte , ich hätte
die Gegner erst auf die Sache aufmerksam gemacht . Das ist un¬
richtig . Die Gegner haben sich der Sache längst bemächtigt. Im
übrigen hat ja die Debatte grundsätzliche Uebereinstimmung dar¬
über ergeben, daß wir niemand zwingen dürfen , gegen seine poli¬
tische Ueberzeugung zu stimmen. (Sehr richtig ! ) Was die Geg¬ner zu einer Sache sagen, ist auch ganz gleichgiltig. Wir haben
uns aber zu fragen , welcher Standpunkt ist der richtige, den wir
als Sozialdemokraten einnehmen müssen . Auf das Kleinbürger¬tum besonders zu rechnen , ist eine Illusion , denn gemeinsame
Înteressen haben wir nur bis zu einem gewissen Grade mit ihm,dann scheiden sich unsere Wege . ( Sehr richtig. ) Betrachten wir
doch die Entwickelung im Ausland . Wer ist schuld an dem Nie¬
dergang der russischen Revolution . Einzig und allein das rus¬
sische Kleinbürgertum . Das Kleinbürgertum wird niemals für
uns zuverlässig sein, deshalb müssen wir das , was wir schaffen ,dauernd schaffen . Und eine solche dauernde Einrichtung ist die
genossenschaftliche Organisation . Neben der theoretischen Auf¬
klärung müffen die Arbeiterfrauen darüber aufgeklärt werden,
welche Macht wir in wirtschaftlicher Beziehung haben. Heute
schließen sich die meisten Frauen nur wegen der materiellen Vor¬
teile der Genossenschaftsbewegung an . Deshalb begeistere ich
mich aber nicht für diese Sache. Ich will die Genoffenschaftsbe¬
wegung zu etwas Größerem und Besserem machen , zu einem wich¬
tigen Teil der gesamten Arbeiterbewegung . (Beifall . )

Genossin Winckelmann - Frankfurt a . M . : In un?
Krauen steckt überhaupt ein gut Teil Terrorismus , wenigstens
behaupten es die Männer . ( Heiterkeit.) Wir in Frankfurthaben die Geschäftsleute ebenfalls terrorisiert und zwangen sie,>n unserem Parteiorgan zu inserieren . Die Gegner üben in
ganz anderer Weise Terrorismus .

Genossin Eltmann - Recklinghausen schildert die Verhält¬
nisse im Kohlengebiet, dem schwärzesten Winkel. Die Proletarier
wurden von der Polizei aus ihren Häusern und von ihren Ar¬
beitsstellen gehetzt. Die Gewerkschaftsangestellten fanden über-

- Haupt keine Wohnung. Trotzdem hat die Frauenorganisation auchbei uns festen Fuß gefaßt . 350 Frauen gehören unserer Organi¬sation an . (Lebhafter Beifall .)
Genossin K ö g l e r - Weißwasser: In der Lausitz -Haben wir

bie gleichen Schwierigkeiten wie anderswo . Wenn wir uns dort
politisch betätigen wollen, sagt man uns , wir sollten uns um un¬
sere Wirtschaft kümmern. Wenn wir aber den ganzen Tag in den
Fabriken arbeiten müffen, dann sagt man unS so etwas nicht .(Sehr richtig ! ) In Weißwasser sind übrigens auch die bürger¬
lichen Frauen einmal Hand in Hand mit den Proletarierinnen
gegangen . Die Milch sollte um 2 Pfennige teurer werden. Der
sozialdemokratische Arbeiterinnenverband und unsere Preffe nah¬men sich sofort der Sache an und ein Milchbohkott wurde be¬
schloffen . An diesen Boykott hielten sich auch die bürgerlichenFrauen und er wurde siegreich durchgeführt. (Beifall .)
^ Genossin D eup er - Effen : In Essen sind jetzt über 1000«rauen organisiert (Bravo ! ) und das trotz aller Polizeichikane,~ ’e . Gleichheit" haben wir zum obligatorischen Vereinsorgan
gemacht. (Beifall .)

Genossin C l a aß e n - Hamburg : Der Vorwurf , daß uns im
Norden die männlichen Genossen nicht genügend entgegenkom -
men, trifft auf meinen Wahlkreis , den dritten Hamburger , nicht
zu . Hier sind uns die Genoffen in jeder Weise bei der Agitationunter den Genossinnen behilflich. Wir haben in Hamburg schon
Bezirksführerinnen . Ein Unterschied des Geschlechts wird in
Hamburg überhaupt nicht gemacht und das gibt der Partcibcweg -
ung einen stetigen Aufschwung.

Es folgt die Debatte über den Punkt :
Preffe.

Referentin Genossin Zietz : Die Zahl der Abonnenten der
„ Gleichheit" gibt einen gewissen Gradmesser für den Umfang der
proletarischen Frauenbewegung ab und ich meine, daß wir nochweit mehr tun müffen, nicht nur für die Verbreitung unserer
Frauenzeitung wie der allgemeinen Parteipreffe , sondern auch
für die schriftstellerische Mitarbeit der Genossinnen an den ein¬
zelnen Orten an der „Gleichheit" und der allgemeinen Partei¬
presse. Aus dem Bericht des Parteivorstandes geht hervor, daßdie „Gleichheit" Ende 1907 84 000 Abonnenten hatte . Inzwischen
ist die Zahl auf 85 000 gestiegen . Hauptsächlich der „ Gleichheit"
haben wir es zu danken, wenn unsere Genossinnen in so großer
Zahl herangebildct sind zur Agitation und theoretisch geschultund grundsätzlich befestigt worden sind . (Sehr richtig ! ) Die
„ Gleichheit" macht unsere proletarische Frauenbewegung voll¬
ständig frei von frauenrechtlerischer Ideologie . Und das ist gut
so . Wer irgendwie befähigt ist , seine Gedanken auch schriftlich
auszudrücken, sollte sich mit den Redaktionen der „Gleichheit" und
der Parteipreffe überhaupt wegen Mitarbeit in Verbindung
setzen. ( Sehr richtig !) Die Kinderbeilage der „Gleichheit" hat
sehr guje Erfolge auf den jungen Nachwuchs gehabt, hoffentlichwird die „ Gleichheit" noch mehr als bisher das Organ sein, das
zur theoretischen Schulung der Genossinnen beiträgt . ( Beifall.)

Genossin Greiffenberg - Augsburg begründet einen
Antrag auf obligatorische Lieferung der „Gleichheit" an die or¬
ganisierten Genossinnen unentgeltlich oder zu ermäßigten
Preisen . Die „ Gleichheit" ist heute nicht mehr nur eine Frauen¬
zeitung , sondern das beste sozialistische Familienblatt . ( Sehr
richtig!) Sie bildet das beste Gegengewicht gegen Schauerromanund die ganze Jugendliteratur , die heute unsere Jugend vergiftetund ihr den knechtischen Sinn anerzichcn will, der der bürger¬
lichen Gesellschaft anhaftct . (Bravo !)

Genossin Hagen - Regensburg tritt für ermäßigte Liefer¬
ung der „Gleichheit" an die organisierten Genossinnen ein. Es
hat sich gezeigt , daß die Genossinnen die „ Gleichheit" lieb gewon¬nen haben und besonders sind es die Kinder , die in der Woche
mehrmals fragen , ob denn die „Gleichheit" noch nicht da ist. Ichbitte den Antrag Greiffenberg -Augsburg anzunehmen . (Bravo !)

Genossin Grünberg - Nürnberg : Ueber den Antrag der
Augsburger Genossinnen kann man verschiedener Meinung sein.In Nürnberg wird die „ Gleichheit" allen Mitgliedern obli¬
gatorisch geliefert ; wenn das aber für ganz Deutschland geschehen
sollte , dann müßte zunächst einmal der Parteibcitrag für die
Frauen erhöht werden.

Genossin K a e h l e r - Düsseldorf : Im niederrheinischen Agi¬
tationsbezirk liefern wir die „Gleichheit" allen Genossinnen
gratis . Dafür bezahlen sie einen Monatsbeitrag von 30 Pf .
Diejenigen Genossinnen, die sic von der Gewerkschaft bekommen ,bezahlen nur 15 Pf .

Genossin Zetkin - Stuttgart : Es ist gewiß sehr schwer fürdie große Masse der Proletarierfraucn , abgesehen vom Partei ,
beitrag noch ein Abonnement für die „Gleichheit" zu bezahlen.
Ich sympathisiere deshalb auch mit der Tendenz des Antrags
Augsburg . Dennoch möchte ich vor seiner Annahme warnen .Dem Wunsche nach einem Inhaltsverzeichnis der „ Gleichheit"will ich in Zukunft gern entsprechen. Den Wunsch nach einem
Umschlag will ich dem Verlag gerne unterbreiten . Zum Schlußkann ich noch den Wunsch aussprechen, daß die Mitarbeit der
Genossinnen noch im Lande größer werde. Die „Gleichheit" hat1907 einen Ueberschuß von 15 000 Mk . erzielt . (Bravo !) Der
Ueberschuß wäre bedeutend größer , wenn die Agitation nicht tau¬
sende von Flugblätter und Merkblätter erfordert hätte.
Schließlich soll ja die „Gleichheit" nicht in erster Linie Ueber -
schüffe erzielen, sondern den Aufgaben so zu entsprechen suchen,die die Genossinnen an sie zu stellen berechtigt sind . (Lebbafter
Beifall .)

Nachdem die Genossinnen B a ck w i tz . Dresden und N e h -
mitz . Bochum sich gegen den Antrag Augsburg erklärt haben,chließt die Debatte und der Antrag Augsburg wird a b ge¬lehnt .

Der Zentralvertrauensperson Genossin Baader wird De-
charge erteilt , nachdem sie in einem kurzen Schlußwort sich nocheinmal mit dem Genossen von Elm über die Anwendung des
Terrorismus auseinandergesetzt hatte und gegenüber der Ge¬
nossin Grünbcrg festgestellt hatte , daß nicht 30 000 orgnisicrte
Frauen , sondern 30 000 politisch organisierte Frauen vorhandenind. Es folgt Punkt ' 2 der Tagesordnung :

Die Nenorganisation der Genossinnen.
Hierzu liegt folgender Vorschlag der Vertrauensperson vor :
1 . Jede Genossin ist verpflichtet, der sozialdemokratischen

Parteiorganisation ihres Ortes beizutrctcn .

Politische Sonderorganisationen der Frauen sind nicht ge¬
stattet . Ueber das Fortbestehen besonderer Frauenbildungsver¬eine entscheiden die Genossen und Genossinnen der einzelnenOrte . Die Mitgliedschaft in solchen Vereinen enthebt jedochdie Genossinnen nicht der Verpflichtung , den sozialdemokratischen
Parteiorganisationen anzugehören .

2. Unabhängig von den Vereinsabenden der Männer sind
für die weiblichen Mitglieder Zusammenkünfte einzurichten,
welche ihrer theoretischen und praktischen Schulung dienen.

3 . Die Festsetzung der Beiträge für die weiblichen Mitgliederbleibt den einzelnen Organisationen überlassen. Empfehlenswert
ist, die Beiträge für die weiblichen Mitglieder niedriger zu bc-
messen wie für die männlichen.

4. Die weiblichen Mitglieder sind im Verhältnis zu ihrer
Zahl im Vorstand vertreten . Doch muß diesem mindestens eine
Genossin angehören.

5. Den weiblichen Mitgliedern des Vorstandes liegt es ob,die iwtwendige Agitation unter dem weiblichen Proletariat im
Einvernehmen mit dem Gesamtvorstand und unter Mitwirkungder tätigen Genossin zu betreiben.

6. So lange betreffs der Beschickung der Parteitage durch die
Parteiorganisation noch das gegenwärtige Provisorium gilt,bleiben auch für die Delegierungen der Genossinnen die jetzigen
Bestimmungen des Parteistatuts in Kraft . Das Zentralbureauder Genossinnen bleibt bestehen , die Vertreterin der Genossinwird dem Parteivorstand angegliedert .

Außerdem liegt ein Antrag des Vereins für Frauen und
Mädchen der Arbeiterklaffen zu Berlin vor, wonach das Fortbc .
stehen der Frauenbildungsvereine für wünschenswert erklärt
wird.

Die Referentin Genossin Zietz führt aus : Wir haben im
letzten Jahr ein Reichsvereinsgeseh bekommen. Leider ist die
Einheitlichkeit nicht in Zusammenhang mit der Freiheit erfolgt.Kleinen Verbefferungen steht eine ganze Reihe schlimmer Ver¬
böserungen gegenüber. Hätten wir Genossinnen mitentscheidcn
dürfen , wir hätten dem Gesetz unsere Zustimmung nicht gegeben .
( Sehr richtig ! ) Selbstverständlich müssen wir das Bißchen Frei -
heit, das uns das Gesetz bietet , nach besten Kräften unserer Be¬
wegung nutzbar machen . Es ist selbstverständlich, daß wir eine
gemeinsame Kampfesorganisation zu schaffen haben. Was den
Antrag Berlin anlangt , so haben die Frauenbildungsvereine als
politische Vereine aufgehört zu existieren. Sie dürfen nur nochals Mittelpunkt des geistigen Lebens dienen , soweit es nicht in
den Rahmen der Politik fällt . Sie dürfen keinen Ersatz für die
politischen Vereine bilden. Bei der Stellung der Frau ist der
Beitrag für die Frauen niedriger zu bemessen , als der für die
Männer . Es muß sich überhaupt für uns darum handeln , eine
möglichst große Masse von Proletariern organisatorisch und damit
auch geistig zu faffen. (Beifall . ) Es kann aber mit einem mög-
lichst niedrigen Beitrag geschehen . Tie politische Betätigung ist
für die große Masse der Frauen noch Neuland , aber der Grund ,
satz , daß die Frau der Gemeinde zu schweigen hat , hat heute keine
Geltung mehr. Und wer diesen Grundsatz heute noch vertritt ,verdient nicht den Namen Sozialdemokrat ; diese Anschauung ist
vielmehr ein ganz arger Philistertopf . (Lebhafter Beifall .)
Doch auch solche Anschauungen erben sich wie eine ewige Krank-
heit selbst in den Kreisen unserer Genossen noch fort . Weil diese
Anschauungen auch noch unter den Genossinnen vielfach vertreten
sind, müffen wir sie an ihren verschiedenenInteressen faffen durch
eine kluge Auswahl der Themen in den Versammlungen , durcheine Erörterung der Schulfragen müssen wir sie als Mutter in¬
teressieren durch Besprechung des Arbeiterinnenschutzes, die Frauals Arbeiterin packen, ihr Interesse als Hausfrau können wir
wecken , indem wir den Brot - und Fleischwucher beleuchten . Es
muß auch Rücksicht darauf genommen werden, daß die Frauen
durch ihre Hausarbeit an manchen Abenden, vor allem an Sams¬
tagen, verhindert sind , Versammlungen zu besuchen . Besondere
Frauenversammlungen sind auch deshalb notwendig, weil in die
allgemeinen Volksversammlungen in erster Linie der Mann gehtund einer von beiden mutz bei den Kindern bleiben. Zweifellos'kann auch eine Frau , die das Empfinden der rückständigenFrauen'rüher selbst durchgemacht hat , auf die Frauen einwirken. Wenn
daher der Ocganisationsentwurf empfiehlt , daß überall Frauenin den Vorstand zu wählen sind, , so soll damit den Genossinnenkein Sonderrecht eingeräumt werden (Sehr gut ! ) , wie es zumeinem Bedauern im bayerischen Landtag zum Ausdruck gekom¬men ist. Eine Arbeitsteilung in diesem Sinne ist aber dringend
notwendig, zumal auch die Parteigenoffen im Vordergrund der
Bewegung stehen und ohnehin überlastet sind . Diese weiblichen
Vorstandsmitglieder sollen als eine Art Ersatz gelten für die bis¬
herigen weiblichen Vertrauenspersonen , der Titel soll geändert,die Funktion dieselbe bleiben. ( Sehr gut ! ) Das hiswrisch Ge¬
wordene soll dem neuen Rahmen sinngemäß angepaßt werden.
Dieselben Gründe , die für eine besondere Agitation sprechen ,
sprechen auch für die besondere Aufklärungsarbeit bei den Zu-
ämmenkünften der Frauen , wo die Frauen in die Ideenwelt des
Sozialismus eingeführt werden sollen . Wenn wir gegenwärtigin Hamburg ca . 4000 Frauen in den sozialdemokratischen Ver¬einen haben, dann ist das in erster Linie diesen besonderen
Frauenzusammenkünften zu danken. Von der Heranziehung der
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Frauen zur politischen Mitarbeit profitieren auch nicht nur die
Frauen , sondern auch die Männer werden es nur begrüßen kön¬
nen , wenn die Frau ihr ? Ideale nicht nur begreifen , sondern
auch für sic wirken könnte . Wenn man sich an einzelnen Orten
dagegen wendet , so wurzelt das in einer gewissen Ucbcrschätzung
des Parlamentarismus , -die dazu beigctragcn hat , daß die Tätig¬
keit unserer politischen Organisation vor allem darauf zugc -
schnitten ist, Wähler hcranzubilden . ( Sehr richtig ! ) Die Frauen
aber haben keinen politischen Kurswert . ( Sehr gut ! ) Von solch
oberflächlichen Gesichtspunkten aber sollten Sozialdemokraten die
Frage der Fraucnorganisation nicht beurteilen . Durch die
Frauenkonferenzen werden die Genossinnen miteinander bekannt
und diese persönlichen Beziehungen sind für die Agitation sehr
förderlich , wie das Genosse Bebel einmal mit Bezug auf die Par¬
teitage dargclegt hat . Die Parteitage aber können für die
Frauen keinen Ersatz bilden , denn es werden doch nur immer
verhältnismäßig wenig Frauen dorthin delegiert . Die weitere
Forderung unseres Organisationsentwurfs , daß das Bureau be¬
stehen bleibt , hat auch in Hamburg Widerspruch gefunden . Das
kann wohl nur auf ein Mißverständnis beruhen ! Wie au den ein¬
zelnen Orten Genossinnen in den Vorstand zu wählen sind , so
soll auch die Vertreterin aller Genossinnen dem Parteivorstand
angegliedert werden . Damit hört natürlich die besondere Kasse
auf . Die Mittel fließen in die gemeinsame Parteikassc . Ich
bitte Sie daher , diesen Vorschlägen zuzustimmen und hoffe , daß
auch der Parteitag sie annehmen wird . ( Lebhafter Beifall . )

Genossin B o l lm a nn - Halbcrstadt wendet sich gegen den
Berliner Antrag in Bezug auf das Bcstchenlasscn der Frauen -
uird Mädchenbildungsvereine . Solche Vereine könnten ein
Schmollwinkel werden für Genossinnen , die glauben , in der Par¬
tei nicht voll zu ihrem Rechte zu kommen .

In der weiteren Diskussion wird u . a . dem Wunsche Ausdruck
gegeben , daß für die zweite unbedingt notwendige Vertretung der
Genossinnen im Parteivorstand die Genossin Zietz- Hamburg vom
Parteitag gewählt werden möchte.

Hierauf wurden die weiteren Verhandlungen vertagt .

Zweiter Verhandlungstag .

Nürnberg , 12 . September 1908.

Aus der Debatte über die Organisationsfrage ist noch fol¬
gendes nachzutragen :

Genossin Wackwitz (Dresden ) : In dem Entwurf sollte im
Absatz 2 statt „ unabhängig von " gesetzt werden uneben den " .
Das klingt in der Form etwas milder . Weiter möchte ich im
Absatz 4 ausgesprochen haben , daß ' weibliche Mitglieder , die dem
Vorstand angegliedert werden sollen , auf ihre Fähigkeit zu prü -
fcn sind . (Lebhafter Widerspruch . ) Die Frauenkonferenzen
müssen bestehen bleiben , sie leisten eine ungeheure Vorarbeit
für den Parteitag .

Genossin Duncker : Ich bin im großem und ganzen mit
dem Entwurf einverstanden und vor allem auch mit dem niedri¬
gen Beitrag der Frauen . Dieser Beitrag wird zumal dann ,
wenn die Frau nicht mitverdient , vielfach als eine Doppel¬
besteuerung der Familie aufgefaßt . Besondere Frauenversamm¬
lungen sind dringend notwendig , nicht nur weil es Themata
gibt , die die Frauen als solche interessieren , sondern auch , -weil
Fragen , die beide Geschlechter interessieren , doch von den Frauen
in ganz anderer Weise angefaßt werden . Die Frauen gehen
meist von der praktischen Seite des Lebens aus . An diese
müssen wir anknüpfen , wenn wir sie packen sollen , und wir
können von da aus auch sehr gut Brücken schlagen zu der
Theorie . Besondere Frauenversammlungen sind auch notwendig ,
weil die Männer es meist für eine Herabwürdigung ansehen ,
wenn man ihnen zgmutct , bei den Kindern zu bleiben und ein¬
mal die Frauen in die Versammlungen gehen zu lassen . Sehr
gewundert habe ich mich, daß gerade die Leipziger sich gegen
die Frauendiskussionsabcnde erklärt haben . Genosse Geyer be¬
streitet das zwar , aber ich habe in der „ Leipziger Volkszcitung "

die Berichte darüber gelesen , ich habe auch zahlreiche Jammer¬
briefe von den Leipziger Genossinnen bekommen . Für das
Fortbestehen der Frauenbildungsvereine bin ich nur in dem
Falle , daß sie schon lange existieren und das Herz der Genossin¬
nen an ihnen hängt . Einen Befähigungsnachweis für die Ge¬
nossinnen , die in die Verwaltung kommen sollen , brauchen wir
ebensowenig zu -verlangen , wie ein solcher von den Genossen

Die Mittler.

66 )

Sozialer Roman von Maxim Gorki .
Einzig autorisierte Uebcrsetzung von Adolf Heß .

- ( Nachdruck verb . )
(Fortsetzung .)

Jcfim brachte einen Topf Milch , nahm einen Napf vom
Tisch , spülte ihn mit Wasser aus , goß Milch hinein und schob
ihn Sophie hin , indem er auimcrksam auf die Erzählung der
Mutter horchte. Er bewegte sich und tat alles lautlos , vorsichtig .
AIS die Mutter ihre kurze Erzählung beendet hatte , schwiegen
alle einen Augenblick , ohne sich anzusehen . Ignaz , der am Tisch
saß , zeichnete mit einem Nagel auf die Bretter ein Muster ,
Jefim stand hinter Nhbin und hatte seine Ellbogen auf dessen
Schulter gestützt . Jakob hatte sich gegen einen Baumstamm
gelehnt , die Hände auf der Brust verschränkt und den Kopf ge¬
senkt . Sophie musterte heimlich die Bauern .

„Ja —a !" sagte Rybin langsam und finster . „ So weit ist
man schon . . . daß man ganz offen über die Straße ziehen
will . . ."

„Hier würden uns die Bauern , wenn wir solche Parade
machen wollten , zu Tode prügeln !" sagte Jefim und lächelte
finster .

„ Unbedingt !" bestätigte Ignaz kopfnickend. „ Nein , ich gehe
in die Fabrik , da ist es bester .

"

„Pawel wird verurteilt , sagst du ? " fragte Rybin .
„ Ja , das ist bestimmt, " erwiderte die Mutter .
„ Na und —'

welche Strafe bekommt er ? . . . Hast 's nicht
gehört ? "

. „ Zwangsarbeit oder lebenslängliche Verbannung nach Sibi¬
rien, " antwortete sie leise .

Die drei Burschen blickten sie alle auf einmal an , Rybin
aber senkte den Kopf und fragte :

„ Nun , als er die Sache anstiftete , hat er da gewußt , was
ihm drohte ? "

„Ich weiß nicht . . . Sicher hat er 's gewußt .
"

„ Er hat 's gewußt !" sagte Sophie laut .
Alle schwiegen unbeweglich , als wären sie in demselben

kalten Gedanken erstarrt .
„ Ja !" fuhr Nybin finster und gewichtig fort . „ Ich glaube

auch, daß er cs gewußt hat . Ohne zu wägen , wird der nicht

verlangt wird . (Lebhafte Zustimmung .) Es würde sehr schwie-
rig sein , dann noch eine Frau zu finden , die von der Ansicht der
Genossen aus die nötige Befähigung hat . ( Heiterkeit und : Sehr
richtig ! ) Aeltere Genossinnen , die durch die Uannehmlichkeiten ,
welche die ersten Anfänge der Frauenbewegung mit sich gebracht
haben , verbittert sind , sollten wir allerdings nicht , in die Ver¬
waltungen entsenden , denn wenn diese Genossinnen auch sehr
tüchtig sind , so liegt doch die Gefahr vor , daß sie mehr verderben ,

-als gut machen , indem sie in jeder kleinen Anspielung eine
Spitze sehen . (Sehr wahr ! ) Die Delegation zum Parteitag
sollte ein - für allemal geregelt sein , am besten so , daß , wenn
die Zahl der organisierten Frauen eine bestimmte Höhe erreicht
hat , jedesmal eine Genossin delegiert werden muß . (Bravo ! )

Genossin Baader : Die neuen Aufgaben der Zentralstelle
der Frauen werden so vielseitig sein , daß eine Person die Agi¬
tation nicht mehr zu leisten vermag . Mindestens zwei Genos¬
sinnen müssen dein Parteivorstand angehören . (Beifall . ) Wenn
sich unsere Bewegung ausdehnt , würden wir natürlich auch
mehr Mitglieder im Parteivorstande beanspruchen . (Lebhafte
Zustimmung . )

Genossin Zettin : Unser Verlangen nach zwei vollwertigen
Kräften im Parteivorstand ist sachlich durchaus gerechtfertigt
durch den Umfang , den unsere Frauenbewegung genommen hat
und durch den Anteil , den sie an allen Parteiaktionen nimmt .
Noch mehr aber durch das , was die Frauenbewegung in Zu¬
kunft auf Grund der neuen Organisationsform leisten wird .
(Sehr richtig !) Eine Hilfskraft kann das nicht leisten , dazu
gehört eine Genossin , die mit unserer Frauenbewegung von An¬
fang an verwachsen ist . (Lebhafter Beifall .)

Heute nimmt in der fortgesetzten Diskussion zunächst das
Wort

Genossin Schlösser (Braunschwcig ) und bedauert , ldaß
manche Genossen und leider auch solche in leitender Stellung
für die Fraueuagitation so wenig Verständnis zeigen . (Sehr
richtig ! ) So auch in Braunschweig . Als die Frauen ihren Bil¬
dungsverein auflösen mußten , wurde ihnen die Abhaltung von
Frauenvcrsammlungen zugesagt , die Zusage aber nicht gehal¬
ten . Und doch sind sie eine absolute Notwendigkeit für die
Agitation . (Lebhafte Zustimmung .)

Genossin Popp (Wien ) : In Oesterreich steht die große Masse
der Frauen leider noch immer im Bann des Klerikalismus ,
aber trotzdem geht es vorwärts , wir erobevn eine schwarze Burg
nach der andern . Die Frage der Frauenkonfgrenzen ist auch
für uns brennend . So sehr wir auch für Gleichheit zwischen
Mann und Frau sind , so kommen wir doch darüber nicht hinweg ,
daß die -Verhältnisse für die Frau doch anders liegen und andere
Mittel zu ihrer Aufklärung erforderlich sind , als für den Mann .
Wir werden jedenfalls unsere Fraucnkonferenzen , die wir alle
zwei Jahre vor dem Parteitag abhalten wollen , nicht aufgeben .
Nnserm Kampfe für das Frauenwahlrecht setzen sich dieselben
Widerstände , wie in Deutschland , entgegen . Die ganze reak¬
tionäre Horde heult : unsere Frauen brauchen das Wahlrecht
nicht , sie wollen es nicht , sie verzichten . Nun , wenn die besitzen¬
den Klassen es nicht brauchen , die Arbeiterfrauen sagen : Wir
tragen die Last der Arbeit , -wir tragen die Last der Teuerung ,
wir tragen die Last der Steigerung der direkten und indirekten
Steuern mit unfern Männern gemeinsam , wir wollen auch das
politische Recht , das Wahlrecht , mit unsevn Männern teilen .
(Lebhafter Beifall .)

Genossin Pollender ( Leipzig ) : Die Leipziger Genoffen sind
der Frauenbewegung im weitesten Maße entgcgengekommen .
§ o bekommen wir die „ Gleichheit " unentgeltlich geliefert .
Widerspruch bei den Genossinnen findet nur die Bestimmung
der neuen Organisationsform , daß die weiblichen Mitglieder
im Verhältnis ihrer Zahl im Vorstand vertreten sein müssen .
Tie -Genossen wenden ein , daß es in den ländlichen Kreisen be¬
sonders an geeigneten Kräften unter den Frauen für ein Bor¬
standsamt fehlen wird . Wenn das der Fall sein sollte , so liegt
die Schuld einzig an den Genossen , die es versäumen , ihre
Frauen heranzubilden . ( Sehr richtig !)

Genossin Greiffenberg ( Augsburg ) -empfiehlt gleichfalls die
neue Organisationsform . In Augsburg ist uns von den Genas ,
sen Sitz und Stimme im Ausschuß eingeräumt worden . Ja , in
einer Sektion ist von den Männern eine Frau als Sektions -
lcitcrin gewählt worden . Das ist manchen Leuten nicht recht .

wagen . Pawel ist ein ernster Mann . Habt ihr das gehört ,
Leute ? Der Mensch weih , daß man ihn mit Bajonetten er¬
stechen und ihm Zuchthaus aufbrummen kann , geht aber dennoch
vorwärts . Er muß einfach . Und stellt sich ihm seine Mutter in
den Weg , so geht er über sie hinweg und eilt weiter . Wäre er
über dich hinweggcgangen , Nilowna ? "

„ Das wäre er, " erwiderte die Mutter zitternd und blickte
mit einem schweren Seufzer um sich. Sophie streichelte ihre
Hand und sah Rybin finster und unverwandt an .

„Das ist ein Mensch !" sagte er halblaut und maß alle mit
seinen dunklen Augen .

Zarte Sonnenstrahlen hingen wie goldene Bänder in der
Luft . Irgendwo krächzte nachdenklich eine Krähe . Die Mutter
war durch Erinnerungen an den ersten Mai durch Gram über
ihren Sohn und Andrej verstimmt . Sie betrachtete ihre Um¬
gebung . Auf dem kleinen engen Platz lagen zerschlagene Teer¬
tonnen , spreizten sich entwurzelte Baumstümpfe und zitterten
Holzspäne . Eichen und Birken drängten sich dicht um den Platz ,
rückten unmerklich von allen Seiten heran , als wollten sie das
ganze Gerümpel , den ganzen Schmutz , der sie beleidigte , besei¬
tigen und vernichten . Und von der Stille gleichsam gefesselt ,
warfen sie unbewegliche , dunkle , warme Schatten auf die Erde .

Plötzlich schritt Jakob beiseite und fragte trocken und laut :
„ Sind das solche, gegen die wir mit Jefi,m losgehen sollen ? "

„ Was glaubst du denn , gegen wen sonst ? " antwortete Rybin
mürrisch . „ Sic erwürgen uns mit unseren eigenen Händen . . .
Das ist der Witz !"

„ Ich werde doch Soldat ! " erklärte Jefim hartnäckig .
„ Wer rät dir denn ab ? " rief Ignaz . „ Geh doch ."

Und Jefim scharf anblickend , sagte er lächelnd :
„ Aber wenn du auf mich schietzst , dann ziel ' auf den Kopf . . .

nicht zum Krüppel machen , sondern mit einemmal töten !"

„Das habe ich bereits gehört !" rief Jefim grob .
„ Wartet , Kinder !" begann Rybin und erhob langsam die

Hand . „Da — seht einmal das Weib an ! Ihr Sohn ist jetzt
sicher verloren . . .

"

„ Warum sagst du das ? " fragte die Mutter bekümmert .
„ Das muß ich !" antwortete er finster . „Dein Haar darf

nicht umsonst grau geworden sein , dein Herz darf nicht umsonst
gelitten haben . . . Also sage ich euch : haben sie sie damit etwa
getötet ? Nilowna , hast du Bücher mitgebracht ? "

Ein leitender Genosse in Augsburg erklärte nach dieser Wahl :
Seid ihr denn schon so weit gekommen , daß ihr ein Frauen ,
zimmer dazu nehmen müßt ? (Hört , hört ! — Unruhe .) Wir
verlangen von den Genossen unser Recht , und das besteht darin ,
daß man Genossinnen , die befähigt sind , in den Vorstand beruft .
Hoffentlich findet unser Organisationsplan auf dem Parteitage
Annahme . Wir müsten auf zwei Plätze im Parteivorstand An¬
spruch erheben und unsere Frauenkonferenzen beibehalten .
(Lebhafte Zustimmung .)

Genossin Kaßner (Magdeburg ) : In Magdeburg sind fast
alle Mitglieder des Frauenbildungsvereins in die politische '

Partei übergetreten . So sollte es überall gehalten werden , um
eine einheitliche Organisation durchzuführen . (Bravo !)

Genossin Schlomer ( Lübeck) : Der niedrigere Beitrag für .
die Frauen ist durch die Verhältniste begründet . Auch Frauen, '

die selbständig erwerbstätig sind , verdienen bekanntlich sehr
viel weniger als die Männer . Durch die Einrichtung besonderer
frauenvcrsammlungen haben wir in Lübeck die Zahl der organi¬
sierten Frauen in drei Jahren von 20 auf 230 vermehrt . In
Orten , wo die '

Frauenbewegung schon einigermaßen vorgeschrit .
tcn ist , sollte auf jeden Fall eine Frau in den Vorstand gewählt
werden , um die besonderen Aufgaben der Agitation für die
Frauen zu übernehmen . Gerade wo noch wenige Frauen organi -
siert sind , müssen wir eine Frau im Vorstande haben , die das
nachholt , was bisher auf dem Gebiete der Frauenagitation ver.
säumt worden ist. (Lebhafte Zustimmung .) Dort , wo noch
fast gar keine Frauen organisiert sind , sollte einem männlichen
Mitgliede des Vorstandes , das sich besonders der Frauenagita -
tion widmet , wenigstens eine Frauenkommission zur Seite ge.
stellt werden . Bei der Ausbreitung unserer Bewegung müsten
wir zwei Frauen im Parteivorstand unter allen Umständen
verlangen . Ich empfehle Ihnen , mit aller Kraft und Begeist «.
rung dafür einzutreten , daß eine Frau wie die Genossin Zieh
in den Parteivorstand gewählt wird , die unser Vertrauen besitzt
und die befähigt ist , in großzügiger Weise die Agitation unter
den Frauen zu leiten . (Bravo ! )

Genossin Baumann (Altona ) hält die Zustimmung zu den
Vorschlägen der Genossin Zietz für durchaus notwendig . Die
Frauen haben bei ihrer Agitation ihre besonderen Erfahrungen
gemacht und die Gegner der besonderen Frauenorganisation
kennen offenbar die Verhältnisse nicht . (Sehr richtig ! ) Auch
der Vorschlag der Genossin Baader , zwei Frauen in das Vor.
standsbureau zu schicken , ist eine absolute Notwendigkeit . Es
werden immer mehr Anregungen von den Frauen kommen , und
die Arbeit der Zentralstelle wird weit ausgiebiger werden
müssen .

Genosse Haberland (Barmen ) : Wenn die Genossen der Agi¬
tation der Frauen vielfach zweifelnd gegenüberstehen , so stt
das nicht böser Wille , sondern sie sagen sich, daß , wo es schon
schwer fällt , die Männer zu organisieren , es bei den Frauerr -
noch schwerer sein wird . In den großem Kreisen sind die Ge¬
nossen nicht gegen die Frauenbewegung . Wir wollen keine
schematische Gleichberechtigung , sondern wir wollen ganz allge.
mein , daß die Frau soviel als möglich an den Veranstaltungen
der Männer teilzunchmen hat . Was den Mangel an fähigen
Genossinnen anlangt , so ist bisher auch das Problem noch nicht
gelöst , nur absolut fähige Genosten in den Vorstand zu wählen .
(Heiterkeit und Zustimmung .) Wir glauben , daß diese Organi - ,
sationsvorschläge im großen und ganzen angenommen werden "

können . Aber gegen die Anträge auf weiteren Fortbestand von
Frauenbildungsvereinen habe ich ein Bedenken . Es besteht die
Gefahr von Neugründungen und diese müsten auf jeden Fall et
ausgeschlossen werden , sonst kommen -wir zur Kräftezersplitde »
rung , zu separistischen Bestrebungen . Wir müssen so schnell | J
wie möglich organisieren , denn die herrschenden Klaffen gehen
dazu über , die Frauen als Sturmbock gegen die moderne Arbei¬
terbewegung mobil zu machen . (Sehr richtig ! ) Je stärker die
Genossinnen zu uns stoßen , um so mehr Forsche und Schneid
wird in unsere politische Bewegung kommen . Mehr Enthusiast
mus , mehr Idealismus , den die Genoffen heute hie und da
vermissen lasten . (Lebhafter Beifall .)

Genossin Zetkin begrüßt hierauf den im Aufträge des Par -
teivorstandcs erschienenen Genosten Singer .

Genosse Singer ( mit Beifall begrüßt ) überbringt namens
des Parteivorstandes der Frauenkonferonz herzlichste Grüßet
Wir sind stolz auf unsere Frauenbewegung , die bisher politischj

Die Mutter sah ihn an und erwiderte nach kurzem
Schweigen :

. „ Ja . . .
"

„ So I" sagte Rybin und schlug mit der flachen Hand auf den
Tisch . „ Ich habe das sofort gewußt , als ich dich sah . . . Wes¬
halb solltest du auch hierherkommen , wenn nicht deswegen ? Habt
ihr ' s wohl gemerkt ! Den Sohn haben sie unschädlich gemacht
— da ist die Mutter an seine Stelle getreten !"

Er richtete sich gerade und schrie bösartig , mit der Faust
drohend : -

„Die Hunde " — er schimpfte unflätig — , „sie wissen nicht,
was die mit blinder Hand säen . Sie werden es schon wahr -:
nehmen , wenn unsere Macht gewachsen ist und wir das verfluchte ,
Unkraut abmähen . Dann sollen sie es sehen ! "

Die Mutter betrachtete ihn und sah , daß Michailos Gesicht
sich gänzlich verändert hatte — es war magerer geworden , sein
Bart war unegal und unter ihm waren die Kinnbacken zu sehen .
In dem bläulichen Weih der Augen erschienen feine , rote Aeder-
chen, als hätte er lange nicht geschlafen , seine Nase war knorpe¬
liger , raubtierähnlich gekrümmt . Der offene Kragen des teer- ,
getränkten , einst roten Hemdes ließ das hagere Schlüsselbei «, -
dic dichte schwarze Wolle auf der Brust sehen und in der ganzen ,
Gestalt lag etwas noch Finstereres und Feierlicheres . Der
trockene, fieberhafte Glanz seiner Augen erleuchtete das düstere
Gesicht mit Gram » und Zornesflammen .

„Neulich, " fuhr Rybin fort , „ rief mich der Landrichter zu
sich und sagte mir : Was hast du frecher Kerl dem Popen ge¬
sagt ? — Warum bin ich ein frecher Kerl ? Ich verdiene mir
mein Brot mit schwerer Arbeit , habe niemandem etwas zuleide
getan , sage ich . . . Ja . Er brüllte mich an , fuhr mir ins Ge¬
sicht . . . Und drei Tage und drei Nächte saß ich im Loch . So
geht ihr mit den Leuten um ! Da rechnet auch nicht auf Er¬
barmen , ihr Teufel . Kriege ich euch nicht zu fasten , so tut cs
ein anderer und lauft ihr uns davon , so halten wir uns an eure
Kinder . . . das vergetzt nicht ! Ihr habt mit den eisernen Krast
len eurer Gier die Volksbrust aufgepflügt und Böses hineingesät
- - da rechnet nicht auf Gnade , ihr Teufel ! Das sage ich !"

Er war ganz voll von glühender Wut und in seiner Stimme
zitterten Töne , die der Mutter Angst einflöhten .

( Fortsetzung folgt .)
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seiner Stimme

Sette 3 Dienstag , den 18. September 19V8.
rechtlos aus reinem Enthusiasmus für unsere große Sache
arbeitsfreudig und erfolgreich tätig war . (Lebhafter Beifall .)
Die Genossinnen können an Arbeit und Eifer getrost mit den
Genoffen konkurrieren , ja , an manchen Orten übertreffen sie
hie Genossen . Der volksfeindliche Charakter des neuen Ver¬
einsgesetzes kann uns nicht davon abhalten , die wenigen Vor¬
teile , die es bringt , für uns auszunützen . Daß Sie dazu ent¬
schlossen sind, dafür bürgt die Arbeit , die Sie unter den bis¬
herigen noch schwierigeren Verhältnissen geleistet haben. Was
pir im Parteivorstand an der Frauenbewegung als besonders
erfreulich ansehen , ist die prinzipielle Festigkeit, mit der sie
arbeitet , ist die Tatsache, daß sie über die Errungenschaften des
Tages unser Endziel , die Befreiung des Proletariats , nie aus
ren Augen verliert . (Lebhafter Beifall .)

Genossin Zetkin : Wir danken dem Parteivorstand und der
gesamten Partei für die Anteilnahme und Sympathie an un¬
serer Arbeit . Ich kann versichern, daß wir nach wie vor mit
der Sozialdemokratie eines sein werden in dem Wollen und
Handeln, diese verfaulende und vermorschende Gesellschaft mög¬
lichst bald dem Orkus zu überliefern . (Lebhafter Beifall .)

Genosse Müller (Berlin ) : Die gemeinsamen Vorschläge des
Parteivorstandes und der Vertreterinnen der Genossinnen
Deutschlands haben im großen und ganzen hier Zustimmung
gefunden. Daß auch in Zukunft Frauenkonferenzen stattfinden ,
halte ich — ich spreche allerdings nur für meine Person , weil
der Parteivorstand noch keine Stellung genommen hat — , für
ganz selbstverständlich. Die Tagesordnung des Parteitages ist
ohnehin so überlastet , daß man ihm nicht noch die spezielle
Frauenagitation übertragen könnte. Natürlich können diese
Frauenkonferenzen dann keine bindenden Beschlüsse fassen , son¬
dern es kann sich nur darum handeln , auf ihnen zu debattieren
und dem Parteitag Vorschläge zu machen . Es ist hier der
Wunsch ausgesprochen worden, zwei Frauen in den Vorstand
zu delegieren. Ich weiß nicht , wie der Parteitag über diese
Frage denkt . Manche Gründe dafür lassen sich gewiß hören,
aber selbst unter den Frauen ist eine Strömung vorhanden,
die diese Gründe nicht gelten lassen will. Wahrscheinlich wird
sich die Mehrheit des Parteitages auf den Standpunkt der ge¬
troffenen Vereinbarungen stellen und den Parteivorstand nur
um ein weibliches Mitglied vermehren . Es war nach meiner
Ansicht nicht gut , diese sachliche Frage mit der Personenfrage
zu verquicken . Nachdem es aber geschehen ist, kann ich nur sagen,
daß uns sowohl die Genossin Baader als auch die Genossin
Zietz ans Herz gewachsen sind . Es wird nur wenige Männer
geben , die wie diese beiden Genossinnen mit den Parteiverhält -
niffen vertraut sind . Wir würden die Genossin Baader wie die
Genossin Zietz im Parteivorstand sicher mit offenen Armen
empfangen. ■ (Lebhafter Beifall .)

Genossin Heuer (Hamburg ) : Wir stehen zwar auch auf dem
Standpunkt , daß wir uns gemeinsam mit den Männern zu
organisieren haben, aber wir halten es für notwendig , daß wir
innerhalb der Partei doch noch für die Frauen besondere Bil¬
dungsbestrebungen veranstalten müssen .
> Genosse v. Elm : Der neue Organisationsentwurf geht von
dem Grundgedanken aus , daß die Mehrzahl der Männer Esel
sind . (Heiterkeit . ) Das ist ein nach den Erfahrungen aber
durchaus nicht berechtigtes Mißtrauen . Sie wollen die Ent¬
scheidung über das Fortbestehen der Frauenbildungsvereine den
Genoffen und Genossinnen der einzelnen Orte überlaffen . Wozu
wollen Sie das noch besonders bestimmen? Wo die Genossen
und Genossinnen uneins sind , haben die Genoffen doch die Mehr -
heit. Jetzt , wo die Möglichkeit besteht , die Frauen der Partei
anzugliedern , sollte man das konsequent durchführen und nicht
Hintertüren aufmachen, wie Haberland es mit der Empfehlung
der Angliederung der Frauen als besondere Sektionen getan
hat . Das würde einen heillosen Wirrwarr geben . Frauen¬
konferenzen werden gewiß auch in der Zukunft noch notwendig
sein, aber man überlasse doch darüber die Entscheidung dem
Parteivorstand . Es muß der Eindruck vermieden werden, als
ob die Frauenbewegung eigentlich über der Gesamtbewegung
stehe. Ich beantrage die Streichung der Bestimmungen in dem
Organisationsvorschlag über die Delegationen zum Parteitag .
Sie werden damit motiviert , daß die Frauen dort etwas lernen
könnten . Nun , gerade in der letzten Zeit hat man doch immer
betont , daß auf die Parteitage nur urteilsfähige Leute geschickt
werden dürfen , um einen Ausdruck des Willens der Gesamt¬
partei zu ermöglichen! Auch wenn es nicht festgelegt wird ,
können Sie dahin wirken, daß in den Wahlkreisen , die mehrere
Delegierte zum Parteitag schicken , eine Frau delegiert wird .
Lassen Sie also alle Vorschriften beiseite und erkennen Sie an ,
daß wir Männer bereit sind , mit Ihnen zusammenzuarbeiten
und Ihren Gründen Gehör zu schenken.

Genossin Wengels (Berlin ) : Wenn Genosse b. Elm sich
gegen einen Zwang für die Bildung besonderer Frauenzusam¬
menkünfte ausgesprochen hat , so könnte die Fassung dieses
Passus dahin gemildert werden , daß man statt „sind zu bilden"
sagt „können gebildet werden ". Ueber die Wahl von Frauen
in den Vorstand werden sich schon die männlichen und weiblichen
Genoffen an den einzelnen Orten verständigen . Ueber ein
scharfes Wort gegen die Frauenbewegung sollte sich die Genossin
Greiffenberg nicht so ärgern . Würden wir alles erzählen , was
uns in Berlin gesagt wird, dann würden Sie staunen . (Hei¬
terkeit .) Natürlich dürfen wir in die Vorstände nur die tüch-
tigsten und besten Frauen schicken . (Sehr richtig ! ) Den Vor¬
schlag des Genoffen Haberland , die Frauenbildungsvereine als
Sektionen den Wahlvereinen anzuschliehen, halte ich für ganz
unmöglich .

Genossin Reitze (Bremerhaven ) : Hoffentlich werden nun¬
mehr die allgemeinen Parteiveranstaltungen von den Frauen
bester besucht als bisher . Das ist die Hauptsache.

Genossin Grünberg (Nürnberg ) : Wir in München und
Nürnberg arbeiten mit den Parteigenoffen sehr harmonisch zu¬sammen und ich möchte nicht, daß draußen nach den Ausfüh¬
rungen der Genossin Greiffenberg der Eindruck erweckt wird ,Bayern sei gegen die Frauenorganisation . Was die Frauen -
bildungsvereine anlangt , so bin ich der Ansicht , daß große der-
artige Vereine die seit längeren Jahren bestehen , nicht ohne wei¬
teres aufgelöst werden können. Natürlich enthebt die Mitglied ,
schast in Frauenbildungsvereinen keine Genossin der Pflicht,Mitglied des Wahlvereins zu sein. (Sehr richtig !)
. Genossin Kahler (Düffeldorf ) : Der Organisationsentwurf
erfüllt mich mit großer Freude , denn er enthält nur das , was

am Niederrhein längst durchgeführt haben. In der Theorie
>st der Standpunkt Elms wunderschön. Wäre er verheiratet
(große Heiterkeit ) und hätte das Haus voll Kinder , dann würde
ar anders denken . Was die Frauenbildungsvereine anbetrifft ,s» sollte man den Mittelweg finden , die gutgeleiteten sollen

sich bis zur nächsten Konferenz überlegen , ob sie bestehen^ « ben oder nicht.

Darauf wird die Diskussion geschlossen. — Das Schlußwort
erhält die

Genossin Zietz : Der Genosse v . Elm hat Widerspruch gegen
den Organisationsvorschlag erhoben. Ich weiß nicht , wie er zu
der Anschauung kommt, der Grundgedanke des Entwurfs sei
der, daß alle Männer Esel seien. Wir wollen Arbeitsteilung
schaffen , weiter nichts. Daß es die Pflicht jedes Parteigenossen
ist, seine Angehörigen der Partei zuzusühren , ist selbstverständ¬
lich, aber zwingen können wir niemand . Die Genossin Reitze
hat gut sagen, die Genossinnen sollten in die allgemeinen Abende
gehen . Sie ist nicht erwerbstätig und hat keine Kinder . Aber
deswegen dürfen Sie doch nicht den anderen , die in anderen
wirtschaftlichen Verhältnissen leben, diese Möglichkeit nehmen.
Ueber die Frage , ob man in die Parteivorstände zwei vollwertige
Genossinnen entsenden solle, will ich mich nicht äußern , da ich
meinen Namen nennen hörte . Wir müssen alle Quellen auf¬
schließen , die der Aufklärung der Frauen dienen können. Dann
werden auch diese Beschlüsse zum Wohle der Frauenbewegung
und der gesamten Arbeiterschaft führen . (Lebhafter Beifall .)

Darauf wird der Antrag v . Elm mit großer Mehrheit
a b g e l e h n t . Der Antrag Baader , „ falls der Parteitag
es sanktioniert , in den Parteivorstand zwei Genossinnen mit
gleichen Rechten zu delegieren"

, mit allen gegen 6 Stimmen
a n g e n o mm e n.

Der Organ isationsentwurf selbst wird mit allen
gegen 3 Stimmen angenommen , ebenso die Resolution
Berlin auf das Fortbestehen der Frauenbildungsvereine .

In der Nachmittagssitzung wird das Referat über
den dritten Gegenstand der Tagesordnung :

die sozialistische Erziehung der Jugend ,
begonnen. Referentin ist

Genossin Dunker (Stuttgart ) : Durch das ausführliche
Referat des Genossen Schultz und der Genossin Zetkin auf dem
Mannheimer Parteitage sind mir für das heutige Referat ge¬
wisse Grenzen gezogen. Ich will mit Rücksicht auf jene ausführ¬
lichen Vorträge die Frage ausscheiden, ob die Familie bei der
Umformung , die sie durch die Wandlung der wirtschaftlichen
Verhältnisse bekommen hat , noch als wichtiger Erziehungsfaktor
betrachtet werden kann, ebenso die Frage , inwieweit die Familie
unter den obwaltenden sozialen Verhältnissen den Anforde¬
rungen , die wir an die Kindererziehung stellen müssen , gerecht
werden kann. Auch will ich auf die Frage der geschlechtlichen
Aufklärung der Kinder und ihrer Lektüre heute nicht eingehen,
um nicht Gesagtes zu wiederholen.

Wenn Erziehung im allgemeinen eine planmäßige Ein¬
wirkung erwachsener Menschen auf die unerwachsenen ist, so
entsteht die Frage , ob die Eltern nicht schon von Geburt an
gewisse erzieherische Einflüsse ausüben können. Die Wissen¬
schaft hat festgestellt , daß geschlechtliche Ausschweifungen und
Alkoholismus der Eltern eine geistige und körperliche Entartung
der Kinder , zur Folge haben können und daß auch die körperliche
und geistige Verfaffung der Eltern im Augenblick der Zeugung
und die Verfassung der Mutter in der Zeit der Schwanger¬
schaft von sehr verhängnisvollen Folgen für die Kinder sein
kann. Die Erkenntnis dieser Tatsachen legt uns Pflichten auf ,
die um so zwingender werden , je mehr wir uns die sozialistische
Weltanschauung und Ethik zu eigen gemacht haben und die
Eltern nach unserer Auffassung der Gesellschaft ' verantwortlich
ind für die Qualität der Kinder . Die erste Erziehung an dem
lebende Kinde muß zur Grundlage eine genaue Kenntnis des
Kindes haben. Auch Kinder derselben Eltern können bekanntlich
außerordentlich verschieden sein. Weiter muß die Erziehung
ein bestimmtes Ziel haben , das wir der Sittenlehre entnehmen
müssen . Diese ist jedoch nicht etwas absolut Feststehendes, sie
wandelt sich mit den wirtschaftlichen Verhältnissen .

Das aufstrebende Proletariat hat andere sittliche Ideale als
das Bürgertum . Während für das Bürgertum die Ausbildung
des einzelnen Individuums das höchste Ideal ist , steht dem So¬
zialismus die Gesamtheit über dem Individuum . Natürlich
wollen auch wir die möglichste Entwicklung aller Kräfte und
Fähigkeiten des Individuums , aber nicht um des Individuums
willen, sondern um der Gesamtheit willen . Wir fragen , wie
wir die Menschen brauchbar machen können im Kampfe um die
Gesellschaftsordnung, die wir erstreben und die Antwort dar¬
auf ist, wir brauchen Menschen mit klarem, folgerichtigem, klas-'enbewußtem Denken, mit einem starken Gerechtigkeitsgefühl,mit sozialem Empfinden , mit bestem Wollen und Solidaritäts¬
gefühl. Sehr wichtig für die Fragen der Erziehung ist die Tat -
äche , daß ein außerordentlich großer Teil der Vorstellungen im
vorschulpflichtigen Alter gebildet wird . Dazu kommt , daß die
heutige Schule nicht entfernt das leistet, was wir von ihr ver¬
langen . Besonders im Religionsunterricht fälscht man auf
Schritt und Tritt die natürlichen Zusammenhänge zwischenGrund und Folge. Ueberall, wo es möglich ist , sollten wir daherdie Kinder diesem Religionsunterricht entziehen . (Sehr richtig !)
Ich habe in dieser Hinsicht lange geschwankt , aber jetzt habe ich
mich zu dieser Anschauung durchgerungen und stehe auf dem
Standpunkt , daß , wenn die Schule die Autorität der Eltern
nicht achtet , wir auch keine Verpflichtung haben, die Autorität
der Schule zu achten. (Zustimmung .) Als einmal mein Klei-
ner nach Hause kam und mich fragte , ob es einen lieben Gott
gebe , habe ich gesagt : Gewiß , es gibt Tausende , die daran glau -
ben. Aber blicke einmal nach Rußland , dort verhungern Hun-
derte und Tausende von Menschen . Wäre das möglich , wenn
ein allgütiger und allmächtiger Gott , der alles kann und sieht ,das Unheil verhindern könnte? Gegen den Religionsunterricht
ollen wir uns also wenden. Denn auch die übrigen Unterrichts¬

gegenstände sind reichlich mit religiösem Stoff getränkt . Was
können wir nun den Kindern als Ersatz bieten ? Nun , einige
Genoffen antworten , man könne die Kinder doch auch nicht das
ozialdemokratische Parteiprogramm auswendig lernen lassen .Wer das sagt, vergißt , daß der Sozialismus nicht nur ein po¬

litisches Programm , sondern eine Weltanschauung ist. (Sehr
richtig !) Natürlich können die Kinder in den Familien nur
dann zu sozialem Denken erzogen werden , wenn die Eltern'
elbst wiffen , was der Sozialismus ist, wenn sie den Wert

der menschlichen Arbeit erkannt haben . Und da sieht es in
vielen Familien noch sehr schlimm aus . Wie oft hört man
von Arbeitereltern in Gegenwart ihrer Kinder die Worte :
„ Mein Kind soll einmal etwas Besseres werden , als ein Ar¬
beiter .

" Und dann werden die Kinder hineingestürzt in die
Beamtenkarriere , wo ihnen nicht nur der Zusammenhang mit
der Arbeiterklasse vollkommen verloren geht, sondern wo sie sichdirekt ihrer Herkunft schämen müssen. Klassenbewußtsein heißt
nicht Hatz gegen die Angehörigen der anderen Klaffen, sondern
heißt Stolz auf die eigene Klaffe. (Lebhafter Beifall . ) Diesen
Stoz wollen wir unseren Kindern beibringen , damit sie den

Wert der menschlichen Arbeit als die Quelle aller Kultur er¬
kennen lernen . (Lebhafter Beifall .) Hinweg deshalb mit den
dynastischen und patriotischen Liedern , und hinein in die Ar¬
beiterfamilien mit den Arbeiterliedern , wenn sie auch manchmal
dem Texte nach zu wünschen übrig laffen. Die Familie , als
kleinste soziale Einheit , muß in den Kindern den Solidaritäts -
gedanken hegen und pflegen. Und sie kann das , vorausgesetzt,
daß Einigkeit und Harmonie in ihr herrschen. Auch in Prole -
tarierfamilien hört man leider vielfach sagen : „ Mit dem
darfst du nicht spielen, der ist schmutzig oder unartig ! " DaS
schafft Selbstüberhebung und vernichtet das Solidaritätsgefühl .
Freilich dürfen die Eltern auch nicht durch Klatsch und höh¬
nische Erzählungen über die Nachbarn schlechte Beispiele geben .
Familiengefühl ist aber noch nicht Solidaritätsgefühl , sie können
sogar in schroffem Gegensatz zueinander treten . Für den klein -
bürgerlichen Handwerker, den Bauer und auch noch für den
bodensässigen Arbeiter gelten vielfach nur die Bande der Bluts¬
verwandtschaft oder der Nachbarschaft. Für das moderne Fa -
brikproletariat sind diese Bande längst zerrissen. Die gemein¬
schaftliche Klassenlage bindet . Da ist die Blüte der neuen sitt¬
lichen Forderung erwachsen , die Forderung der Solidarität , wie
sie sich auch in der Weihnachtsbescherung der Kinder btt
Crimmitschauer Weber usw. bewährt hat . Wer heute der
Gebende ist, ist morgen der Nehmende, und das hebt diese
Solidarität der Arbeiter über die bürgerliche Nächstenliebe, der
doch etwas von der Bettelsuppe anklebt. (Starker Beifall .)
Charaktere wollen wir erziehen . In der Behandlung des Eigen»
sinns der Kinder wird leider nach beiden Seiten gefehlt. Sich
zum Sklaven kleiner launenhafter Tyrannen machen , heißt die
Kinder zur Willkür erziehen . Auch die Mütter haben ein ge-
wisses Anrecht auf Freiheit . Aber es ist auch falsch , den Eigen-
sinn der Kinder unter allen Umständen unterdrücken zu wollen,
durch barbarische Strenge , durch ewiges Reglementieren . Be¬
sonders von Uebel ist die Vielkommandiererei der Mütter /
Nur dann soll etwas befohlen oder verboten werden , wenn e»
gilt , das Kind von etwas zurückzuhalten , was es entweder selbst
gefährden oder die Freiheit anderer verletzen könnte. Aber dann
muß man auch konsequent sein und nicht heute so und morgen
so . Ten Gehorsam können wir nicht ganz entbehren, aber er
darf nicht Zweck der Erziehung sein, sondern nur Mittel zum
Zweck . Wir wollen auch nicht blinden Gehorsam , sondern den
freien Gehorsam, der sich unterwirft durch die Einsicht in di«
Richtigkeit der Gründe des Befohlenen . Vor allem vermeide
man mit Drohungen , mit erdachten bösen Folgen bei der Be¬
gründung des Befohlenen zu wirken . Man sage den Kindern
nicht : Tue das nicht, der Schutzmann kommt ! oder, was im
Grunde dasselbe ist : Der liebe Gott sieht es und straft dich !
Dauerhafter als diese Schutzmanns -Moral ist eine sozialver¬ankerte Moral , die auf dem alten Worte fußt : WaS du nicht
willst, das man dir tu , das füg auch keinem andern zu ! Zur
Erzwingung des Gehorsams sind Strafen unter Umständen
unentbehrlich. Die Strafe mutz aber im Verhältnis zu dem
Vergehen stehen . Ungewollte Vergehen der Kinder müffen milde
beurteilt werden. Man lasse die Kinder die Folgen ihrerkleinen Vergehen selbst tragen , lasse sie die Löcher , die sie ein¬
reißen , selbst flicken und , die Flecken selbst reinigen . (Sehr
gut ! ) Es ist überhaupt ein gutes Mittel , Kinder mit den Fol¬
gen ihrer Handlungen zu erziehen. Ueberaus wichtig ist für die
Willenserziehung eine richtige Beschäftigung der Kinder . „DurchTun allein gelangt der Mensch zum wahrhaft Sejn ! " wie
Commenius sagt. Wenn wir auch die Ausbeutung der Kinder
durch kapitalistische Lohnarbeit verwerfen , so müffen wir doch
unsere Kinder lehren , die Arbeit als Pflicht und Ehre des
Menschen zu empfinden. Die Gesellschaftsordnung , die wir er-
streben, seht Menschen mit Arbeitsfreudigkeit , Pflichtgefühl und
Ehrgefühl voraus . Daher müssen wir diese Eigenschaften un -
fern Kindern anerziehen . Ich konnte natürlich in meinem Vor¬
wage nur die Hauptlinien einer sozialen Erziehung Ihnen
vorführen . Wenn wirklich sozialer Geist in einer Familie
herrscht, brauchen wir uns nicht um die soziale Erziehung zu
bangen. Aber es gibt leider Genossen genug , die den Sozial ,
demokraten ausziehen , sobald sie ihr Haus betreten , und inner -
halb ihrer vier Wände die Schlafmütze des Philisters und Klein-
bürgers über die Ohren ziehen. (Sehr richtig ! ) Wenn es

uns Ernst ist mit dieser sozialen Erziehung , so müssen wir bei
der Selbsterziehung den Anfang machen. Der soziale Geist
muß das tägliche Leben durchdrungen, dann werden wir im
Proletariat eine Pflegestätte geschaffen haben , in der begei -
terte Rekruten für unser Freiheitsheer emporwachsen, junge
Kämpfer , die den Kampf , den wir begonnen haben, noch energischweiter führen werden , dem Sieg entgegen. (Lebhafter , langandauernder Beifall .)

Nach kurzer Debatte wird einstimmig beschlossen, das Re-
erat der Genossin Duncker in Broschürenform herauszugeben.

Ueber Punkt d) : Die
Jugendorganis ationen ,

referierte Genossin Zetkin-Stuttgart . Sie unterbreitet der
Konferenz folgende Leitsätze und Resolutionen :

A. Leitsätze.
I.

Die sozialistische Jugendbewegung entsteht notwendig in
allen Ländern mit kapitalistischer Wirtschaft . Sie ist das Er¬
gebnis einerseits der durch die kapitalistische ProduktionS-
weise erzeugten wirtschaftlichen und sozialen Umwälzungenin ihrer Rückwirkung auf die materielle und geistige Lage,
sowie auf das Familienleben des Proletariats , damit auf
seine Fähigkeit zum Unterhalt und zur Erziehung des Nach.
Wuchses, wie auch andererseits der Rückwirkung dieser Um¬
stände zusammen auf die Revolutionierung der Stellung uad
des Bewußtseins der proletarischen Jugend selbst .

II .
Begünstigt durch die Not des Proletariats und die tech .

nischen Fortschritte der Produktion verwandelt das Ausbeu-
tungsbedürfnis des Kapitals die jugendlichen ProletarierauS schütz - und erziehungsbedürftigen Angehörigen der .Fa -
milie in selbständig erwerbende Lohnarbeiter in der Gesell -
schast. Damit wird die Basis ihrer wirtschaftlichen Existenzaus der Familie in die Gesellschaft verlegt und das alte Ver¬
hältnis zwischen Eltern und Kindern von Grund aus um¬
gewälzt, das auf dem absoluten Befehlsrecht der Ersterenals wirtschaftlich Erhaltenden und ebenso der absoluten Ge¬
horsamspflicht der Letzteren als wirtschaftlich Erhaltener
beruhte . Die frühe wirtschaftliche Selbständigkeit der jugend¬
lichen Proletarier hat ihre frühe geistige, moralische und
soziale Selbständigkeit zur Folge . Die Pflicht , ja der Zwang
zur Selbsterhaltung zieht das Recht der Selbstbestimmung
nach sich, das seinerseits die Möglichkeit zu freier , gesunder
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Entfaltung aller körperlichen und geistigen Kräfte des Ein¬
zelnen in sich begreifen sollte .

III .
Im Triebwerk der kapitalistischen Produktion , der kapita¬

listischen Ausbeutung unterworfen , losgelöst von der alten
sozialen Gemeinschaft der Familie lernen sich die jungen
Proletarier als eigenverpflichtete und eigenberechtigte Per¬
sönlichkeiten erkennen. Im Triebwerk der Produktion , der
kapitalistischen Ausbeutung unterworfen , werden sie aber auch
gleichzeitig der neuen sozialen Gemeinschaft ihrer Klasse fest
eingegliedert und begreifen sich als Gleiche unter Gleichen,
als Lohnarbeiter unter der Masse der Lohnarbeiter , .den
gleichen sozialen Gesetzen der Lebensentwicklung und Lebens¬
bestätigung unterworfen wie diese . Das Bedürfnis der
jugendlichen Persönlichkeiten nach Schutz und Erziehung als
Voraussetzungen für die Entwicklung der sich regenden leib¬
lichen und seelischen Kräfte stützt an die sozialen Schranken
der proletarischen Klassenlage und kann von dem bürgerlichen
Klassenstaat, als dem politischen Herrschaftsorgan der kapi¬
talistischen Ausbeutungswirtschaft nicht befriedigt werden.
Es enthüllt sich den jugendlichen Proletariern als das Recht
ihrer Klasse auf jene vollmenschliche Entwicklungs- und Wir¬
kungsmöglichkeit , welche dem Stande der heutigen Kultur
entspricht. Dieses Recht wurzelt in der ökonomischen und
sozialen Bedeutung des Proletariats , muh sich gegen die
ausbeutende Minderheit und ihren Staat im bewußt geführ¬
ten proletarischen Klassenkampse langsam durchsetzen und fin¬
det erst mit der Ueberwindung der kapitalistischen Ordnung
und der Ausrichtung der sozialistischen Gesellschaft freier ,
gleichberechtigter Arbeiter seine volle Anerkennung und Ver¬
wirklichungsmöglichkeit.

Für die jugendlichen Proletarier fällt daher das Lebens-
intcresse ihrer Jugend mit dem Lebcnsinteresse ihrer Klaffe
zusammen und führt sie mit zwingender Logik zum Sozia¬
lismus .

IV .
Die Erziehung der jugendlichen Proletariermaffen im

Geiste des Sozialismus und für die Ziele des Sozialismus
ist daher die Aufgabe der sozialistischen Jugendbewegung .
Diese Aufgabe sucht sich auf dem Wege der proletarischen
Selbsthilfe zu lösen und zwar dadurch , daß sie erstens plan¬
mäßig der Verkümmerung und Vernichtung körperlichen und
geistig -sittlichen Lebens entgegenwirkt , welche der prole¬
tarischen Jugend als Folge der kapitalistischen Ausbeutung
ihrer Arbeitskraft , der Mängel ihrer Erziehung in der Kind¬
heit durch Haus und Schule und bestimmter verwahrlosender
Einflüsse der kapitalistischen Gesellschaft droht ; zweitens
ebenso planmäßig die normale Entwicklung dieses Lebens
durch die Vermittlung materieller und ideeller Bildungs -
clemente fördert . Die Durchtränkung der proletarischen

Jugendmaffcn mit der sozialistischen Erkenntnis , als der Vor¬
stufe zum Wollen und Handeln , welche die sozialistische
Jugendbewegung erstrebt , muß das Schlußergebnis eines
normalen geistig -sittlichen Entwicklungsprozesses sein. Zu
diesem Zwecke muß sich die sozialistische Jugendbewegung
vor allem die wissenschaftliche Erkenntnis der eigengesetz¬
lichen Entwicklung der Natur und Gesellschaft nutzbar machen ,
wie auch der persönlich hebenden Bildungselemente des
Natur » und Kunstgenusses. Zu diesem Zwecke muß sie aber
auch bei Vermittlung des Bildungsstoffes wie der Prägung
ihres gesamten inneren und äußeren Lebens berücksichtigen ,
!oas die moderne Pädagogij betreffs der gesunden Entwicklung
der leiblichen und geistigen Kräfte festgestellt hat .

V.
Die sozialistische Jugendbewegung kann die ihr gestellte

Aufgabe nur erfüllen als spezifisches Organ , beziehungsweise
Glled des allgemeinen proletarischen Emanzipationskampfes ,
von dem sie Ziel und Inhalt empfängt . Sie mutz daher
m engstem geistigem und soweit das möglich ist, auch organi¬
satorischem Zusammenhang mit den reifen Trägern dieses
Kampfes bleiben, auf deren Unterstützung durch Rat und Tat

Cbeater and Mnrilk.
Hoftheater Karlsruhe.

In der Vorstellung des „Tannhäuser ", die unter Herrn
Lorentz ' sorgsamer Leitung einen höchst befriedigenden Verlaus
nahm , konnte man die Ueberzeugung gewinnen , daß wir zur¬
zeit ein schätzbares Opernensemble besitzen. Allerdings müssen
einige Einschränkungen gemacht werden. Da die Intendanz
gegenüber früheren Zeiten nicht mehr die hohen Gagen zahlt ,
wird von den Sängern die hiesige Hofbühne als „ Sprungbrett '
oder als Schule benutzt. Die Herren Jadlowker und
T ä n z l e r ' können diese Behauptung am besten illustrieren .
Die Münchener Blätter schreiben , daß Herr Tänzler nach Ab¬
lauf seines Karlsruher Vertrages nach München verpflichtet ist
und mit einer Gage weit über 30 000 Mk . Herr Jadlowker geht
nach Berlin und erhglt eine ebensolch hohe Gage . Die hiesige
Hofbühne kann nicht diese hohen Gehälter bezahlen, sie muß
sich nach billigeren Kräften umsehen. Dies ist im Interesse des
Instituts bedauerlich. Die Kräfte , die sich uns zur Verfügung
stellen , sind dann gewöhnlich noch nicht vollkommen geschult .
Sie vervollkommnen hier ihre Ausbildung und verlassen nach
ihrer Lehrzeit unser Theater . Herr Tänzler steht nun am An¬
fang seiner Studienzeit . Diese Ansicht teilen die Münchener
und Wiener Zeitungen . Einstimmig wird das vorzügliche Ma¬
terial betont, ebenso einstimmig aber auch die wenig geschulte
Stimme und das schwach entwickelte Spiel . Diese Eindrücke
bestätigten sich wieder aufs neue in der letzten Tannhäuservor¬
stellung. Frau Hofmann - Bielfeld war hier als Venus
neu . Ihre Stimmregister sprechen unterschiedlich an . Manch¬
mal kann man sogar sich nicht des Eindrucks erwehren , als ob
die Stimme schon verbraucht klingt. Da für größere Wagner¬
partien das Material dieser Künstlerin nicht ausreicht , so mutz
die Direktion sich noch nach einer anderen Kraft umsehen, wenn
sie gute Ring - Aufführungen inszenieren will. Vorzüglich und
allgemein als solche anerkannt waren die Leistungen der Frau
v . Westhoven (Elisabeth ) und des Herrn van Gorkom
(Wolfram ) . Die Chöre klangen gut , mit Ausnahme der Pil¬
gerchöre , die kräftiger hinter der Szene von Streichinstrumenten
unterstützt werden sollten. Ein eindrucksvolles Bühnenbild ge¬
währte der zweite Akt.

Im „Weißen Rötzl", das am Freitag zur Aufführung ge¬
langte , trat Herr Dapper erstmals als Giesecke auf . Er gab
den kratzbürstigen Urbaliner , dem nichts imponiert , außer seiner
Vaterstadt , überzeugend. Zu Hile kam ihm der Spreeathener -
jargon , den er vollkommen beherrscht. —

sie als eine Bewegung reifender Kräfte angewiesen ist. Gleich¬
zeitig bedarf sie aber zur erfolgreichen Erfüllung ihrer spezi¬
fischen Aufgabe der eigenen Organisation . Diese muh ent¬
sprechend dem Ziel — der Erziehung der proletarischen
Jugend zum bewußten und organisierten Handeln als Masse
im modernen Klaffenkampf — volles Selbstbestimmungsrecht
besitzen. Die Schranke ihres Selbstbestimmungsrechts bildet
nicht die Autorität der Organisationen Erwachsener, welche
das alte Familienverhältnis zwischen Eltern und Kindern
sozial reproduzieren würde , sondern lediglich das Interesse
der Gesamtbewegung.

VI .
Die sozialistische Jugendbewegung bedeutet eine der

wichtigsten geschichtlichen Lcbensäußcrungen , deren Tendenz
darauf hinausgeht , den von der kapitalistischen Produktions¬
weise erzeugten, von der bürgerlichen Ordnung entwickelten
Individualismus als Prinzip der persönlichen Entwicklung
und gesellschaftlicher Betätigung des Menschen bereits im
Rahmen der bestehenden Ordnung bewußt zu überwinden und
damit geschichtlich der sozialistischen Gesellschaft borzu¬
arbeiten , die nicht bloß in politischer und ökonomischer , son¬
dern auch in geistig -sittlicher Beziehung eine neue einheitliche
Weltanschauung verwirklichen wird . Praktisch stellt sich die
sozialistische Jugendbewegung dar als ein Teil deS .allge¬
meinen proletarischen Emanzipationskampfes und zwar als
einen solchen Teil , der mit dem Fortschritt der kapitalistischen
Produktion , der Verschärfung der Klassengegensätze und der
Zuspitzung der Klassenkämpfe an Bedeutung gewinnt . Die
reife, kämpfende Generation des klassenbewuhten Proletariats
darf nicht tatenlos zusehen, daß dessen jugendliche Glieder
in dem kapitalistischen Wirtschaftsbetrieb zu Lohndrückern
und Streikbrechern , in der Kaserne zu Werkzeugen der bru¬
talen Gewalt herabgewürdigt werden , welche die kapitalistische
Klassenherrschaft schützen und verewigen sollen ; daß bürger¬
liche Bewegungen Geist und Herz der proletarischen Jugend
ihrer eigenen Klaffe und deren historischen Aufgaben ent¬
fremden und mit bürgerlicher Ideologie vergiften . Sle muß,
je mehr ihr zielbcwutzter Kampf das Gebiet ihrer Betätigung
erweitert und die vorliegenden Aufgaben spezialisiert , um so
eifriger darauf bedacht sein, Träger der proletarischen Eman -
zipationsbestrebungcn zu erziehen, die eine gründliche und
feste theoretische Erkenntnis mit praktischer Wirkungsfähigkeit
und tatkräftigem , zukunftsfrohem Idealismus verbinden .
Sie bedarf der vorwärtstreibenden , geistigen und sittlichen
Vorzüge der Jugend als eines wesentlichen Faktors , der ihre
eigene Bewegung jugendfrisch und jugendkräftig erhält . Sie
ist im Hinblick auf das Endziel des Proletariats verpflichtet,
für das Heranwachsen eines Geschlechts zu sorgen, das ihr
eigenes Werk im besten geschichtlichen Sinne weiterführt , d. h.
überflügelt . Das gesamte kämpfende Proletariat muß daher
Mitträger der sozialistischen Jugendbewegung sein.

VII .
Um in diesem Sinne seinen Verpflichtungen gerecht zu

werden, mutz es der sozialistischen Jugendbewegung die Be¬
wegungsfreiheit sichern , - deren sie für die Erfüllung ihrer
Aufgaben bedarf . Es muß ihr gleichzeitig moralisch und
materiell alle Beihilfe gewähren , die zur Erringung ihrer
Ziele erforderlich ist und den großen grundsätzlichen Nicht -
linien des ' sozialdemokratischen Bildungsprogramms ent¬
spricht . (Siehe Resolution zum Mannheimer Parteitag .)
Als Aufgabe des gesamten kämpfenden Proletariats ' erfaßt
und vom gesamten kämpfenden Proletariat getragen wird
die sozialistische Jugendbewegung zum gewaltigsten Stück
sozialpädagogischer Praxis , das die Geschichte kennt.

8 . Resolutionen .
Die Konferenz sozialdemokratischer Frauen zu Nürw

berg stimmt den ihr vorliegenden Leitsätzen zur Frage der
sozialistischen Jugendorganisation und den sich aus ihnen
ergebenden praktischen Konsequenzen zu .

Sie begrüßt aufs freudigste die internationale sozialistische
Jugendbewegung als ein wichtiges, ja unentbehrliches Glied
der proletarischen Emanzipationsbestrcbungen .

Dem Ziel und dem Wesen der sozialistischen Jugendbewe¬
gung entsprechend , können ihre Aufgaben am erfolgreichsten
in besonderen Jugendorganisationen erfüllt werden , welche die
schulentlassenen jugendlichen Proletarier beider Geschlechter
aufnehmen und volles Recht der Selbstverwaltung und Selbst¬
bestimmung besitzen, deren Leitungen jedoch Vertreter des
gewerkschaftlich und politisch organisierten Proletariats mit
beratender Stimme zur Seite stehen .

Wo die Gründung solcher Organisationen nicht möglich
ist, sind zweckentsprechende Jugendbildungskommissionen zu
konstituieren.

Die Vereine und Kommissionen haben in engster innerer
Fühlung und , wo es das Gesetz erlaubt , auch in organi¬
satorischer Verbindung mit den übrigen Organisationen des
Proletariats zu stehen . Ihre Hauptaufgabe ist, im Geiste der
Resolution über die Bildung der arbeitenden Jugend , welche
die internationale sozialistische Jugendkonferenz zu Stuttgart
angenommen hat , die körperliche und geistig -sittliche Entwick¬
lung der jungen Proletarier zu fördern . Sie sind daher or¬
ganisch besonders mit den Bildungsinstitutionen zu verbinden,
welche das klasfenbewuhte Proletariat in immer größerer
Zahl und Vollkommenheit zu schaffen beginnt . Inwieweit sie
sich neben dem hervorgehobenen Hauptziel im Interesse der
proletarischen Jugend oder des gesamten Proletariats der
Erfüllung von Sonderausgaben zuwenden (Schutz der Lehr¬
linge und jugendlichen Arbeiter , Agitation für den gesetzlichen
Arbeiterschutz , Verbreitung von Aufklärung über das Wesen
des Militarismus usw . usw . ) , können sie nicht allein ent¬
scheiden, sondern nur gemeinsam mit den in Betracht
kommenden Organisationen des Proletariats .

Wo es die Verhältnisse irgendwie gestatten, sind die
Institutionen zur Jugendbildung in zwei Sektionen zu glie¬
dern, von denen die eine für die jungen Proletarier bis
zum Alter von 16 Jahren , die andere für die über 16 Jahre
bestimmt ist .

Die Bestrebungen zur sozialistischen Erziehung der Ju¬
gend erhalten einen festen geistigen Mittelpunkt durch ein
eigenes periodisches Organ , das methodisch in die Theorien
des wissenschaftlichen Sozialismus einführt und . neben der
allgemeinen geistigen Entwicklung die Charakterbildung
fördert .

Die politischen und gewerkschaftlichen Organisationen des
Proletariats sind verpflichtet, die sozialistische Jugend¬
bewegung moralisch und materiell in weitgehender Weise zu
unterstützen.

Neben der direkten Förderung , die sie ibr zuteil werden

lassen müssen , können sie ihren Bestrebungen im besonderen
noch förderlich sein durch die Errichtung von Bibliotheken
und Lesezimmern, durch die Beschaffung von Lokalitäten ohne
Trinkzwang , von Gärten und Spielplätzen , durch eine zweck¬
entsprechende Gestaltung ihrer Feste und Ausflüge und auf
andere geeignete Weise.

Es ist des weiteren ihre Pflicht , ihre Mitglieder unab¬
lässig daran zu erinnern , was si« als Eltern , Arbeitz-
kameraden und Freunde den jungen Proletariern schuldig
sind : Das Beispiel eines Lebens, welches die geistig und sitt¬
lich hebende Macht der sozialistischen Ideen verkörpert ; ein
Verhalten , das von jener Achtung und Sympathie durch,
drungen ist, auf welches die Leidensgenoffen von heute, die
heranreifenden , gleichverpflichteten und gleichberechtigten
Kampfesgenoffen von morgen ein Recht haben ; das ernstliche
Bemühen , der sozialistischen Jugendbewegung neue Mitglieder
zu werben und ihr Wirken zu unterstützen.

iDe Konferenz sozialistischer Frauen zu Nürnberg beaus.
tragt ihr Bureau , ihre Beschlüsse wie die vorliegenden Leit ,
sähe dem sozialdemokratischen Parteitag zu überweisen und
vor ihm vertreten zu laffen. Sie verpflichtet alle Genossinnen,
mit regstem Eifer für die praktische Durchführung der ge.
faßten Beschlüsse zu wirken.

(Das Referat der Genossin Zetkin tragen wir in einem
besonderen Artikel nach . )

Auf Antrag des Genossen v . Elm beschließt die Konferenz,
die Leitsätze und die Resolution Zetkin dem Parteitage ledig,
lich als Material zu überweisen, da die Konferenz bindende Be.
schlüffe nicht fassen könne .

Genoffe Henke : So gut der Gewerkschaftskongreß dazu
Beschlüsse gefaßt hat , so gut können wir es auch tun . Ich bean.
trage deshalb , daß mit der Ueberweisung der Leitsätze und der
Resolution an den Parteitag die Konferenz eine Willenskundged.
ung dahin abgibt , daß sie mit den Ausführungen der Genoss
Zetkin einverstanden ist.

Genossin Grünberg : Wenn wir hier ein Urteil abgebeg
sollen , müssen wir vorher diskutieren .

Genossin Zietz : Ich lasse dann darüber abstimmen, ob die
Konferenz mit den Ausführungen der Genossin Zetkin einver ,
standen ist.

Genosse v . Elm : Ich protestiere dagegen, daß jetzt die Ad .
stimmung in dieser Weise geschehen wird . (Unruhe . ) Die große
Mehrheit der Konferenz hat sich bereits dahin entschieden , die
Leitsätze und die Resolution lediglich als Material zu überweisen
Ich protestiere gegen dieses Abstimmungsverfahren .

Genosse Henke : Wir sind berechtigt, hier unsere Meinung
zum Ausdruck zu bringen . Ich habe mich durch die Ausführungen
der Genossin Zetkin überzeugen lassen und wenn dies bei dem
Genossen v . Elm nicht der Fall ist, braucht er für die Resolution
nicht zu stimmen. (Zustimmung .)

Genossin Grünberg : Wir laffen un sdurch solche Art der
Abstimmung nicht majorisieren . Wenn Genosse Henke seinen Kops
durchsetzen will, dann mag er in eine Diskussion eintreten .

Genossin Zetkin : Wir sind vollständig berechtigt, in dieser
Frage eine bestimmte Haltung einzunehmen. Selbstverständlich
können wir keine bindenden Beschlüsse , sondern nur eine vorberei¬
tende Tätigkeit für den Parteitag beschließen .

Bei der Abstimmung werden die Resolution und die Leitsätze
mit großer Mehrheit angenommen .

Genosse v. Elm : Bei einem solchen Abstimmungsmodus
wird jeder vernünftige Mensch der Abstimmung sich enthalten
Schließlich wird noch eine Resolution angenommen , die aus-
spricht , daß es Pflicht der Genossinnen sei , ihre weiblichen Ange«
hörigen den Organisationen zuzuführen .

Nach einem Schlußwort der Genossin Zetkin erreicht dir
Konferenz um 8 Uhr abends ihr Ende.

Die Delegierten und Delegiertinnen stimmen beim Verlassen
des Saales die Arbeiter -Marseillaise an .

lienmdr Politi 'i.
Heiteres über rote Schleifen .

Bei einem Begräbnis in Lemsdorf bei Magdeburg
wurden auch zwei Kränze mit roten Schleifen im Leichen¬
zuge getragen . Vor dem Niederlegen der Kränze auf dem
Grabhügel wurden jedoch die Schleifen entfernt . Ein
Gendarmeriewachtmeister hatte aber trotzdem Anzeige er¬
stattet , und einer der Kranzträger erhielt ein Strafmandat
über 9 Mark wegen Uebertretung einer Polizeiverordnung .
Auf erhobenen Einspruch hin sprach das Schöffengericht
Magdeburg den Angeklagten frei . Die betreffende Poli¬
zeiverordnung verbietet zwar das Anbringen roter Schlei¬
fen , aber nicht das Tragen von Kränzen mit roten
Schleifen.

Neue Kolonialausgaben.
Teni Reichstag soll eine Vorlage zugehen, die weitere

Mittel zuyi Ausbau des Hafens von Swakopmund
in Höhe von 8 Millionen Mark erfordert . Dieser „Hafen"
von Swakopmund ist ein richtiges Schmerzenskind unserer
Kolonialpolitik . Zuerst ist in die See eine Mole gebaut
worden, an der die Schiffe anlegen sollten. Nach kurzer
Zeit war die Mole total versandet . Nun half man sich
damit , daß über die Mole hinaus ein langer Steg gebaut
wurde . Der „Hafen" versandet unterdessen immer mehr .
Die Budgetkommission des Reichstags härte vor ein paar
Jahren die Gutachten zweier Kapitäne der Hamburg-
Amerika-Linie , die übereinstimmend erklärten , daß man
dort bauen könne , was man wolle , der Hafen werde immer
wieder versanden. Jetzt solle eine neue Brücke von 806
Meter Länge in die See hinausgebaut werden, die natür¬
lich auch ungeheure Unterhaltungskosten verschlingen
würde. Die Versandung des Hafens kann aber auch da¬
durch nicht aufgehalten werden , man rechnet aber damit,
daß der Sand mit der Zeit einen festen Wall bilden werde.
— Unsere Kolonialhoffnungen werden also jetzt in des
Wortes vollster Bedeutung auf Sand gebaut.

Die Reorganisation beginut .
Die angekündigte Reorganisation der inneren Verwal¬

tung Preußens wird tatsächlich in Angriff genommen
Vorläufig finden Besprechungen im Kultusministerium
statt . Den Landräten braucht . natürlich nicht bange z"
sein , daß ihre Macht etwa beschnitten wird , soweit geht die
Reorganisation auf keinen Fall .

Das wird jetzt helfen. In Grünbnerg i . Schl, hat der
evangelische Gemeindekirchenrat den Beschluß gefaßt , daß die
Namen derjenigen , die aus der Kirche austreten , von der Kanzel ■
herab verkündet werden sollen .
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Der diesjährige Parteitag der deutschen Sozialdemokratiewurde am heutigen Sonntag Abend feierlich eröffnet . Sonder¬
wagen führten die Delegierten des Parteitages nach dem schönenLuitpoldhain , in dessen Mitte sich die mächtige städtische Festhalleerhebt, in die der Maschinensaal der letzten Nürnberger Ausstel¬lung verwandelt worden ist. Wenige Minuten nach Oeffnungder Halle war der riesige Raum , der ganz in Glas und Eisenkonstruiert ist, von

18 000 Parteigenossen Nürnbergs und Frankens
gefüllt. Immer neue Scharen aber strömten herbei und schonlange Zeit vor der Eröffnung der Feier war der letzte Platz in
dem Riesenbau vergeben. In der Mitte des Saales ist ein gro¬
ßes Podium aufgeschlagen. Auf ihm nimmt der Parteivorstandund der Ortsausschuß Platz . Schlag 7 Uhr begrüßte das phil¬
harmonische Orchester die erwartungsvolle Menge mit dem Ein-
zugSmarsch auS „ Tannhäuser " . Dann trugen

90Ü Sänger
der vereinigten Arbeitergesangvereine Nürnbergs unter Leitungdes freudig begrüßten Komponisten Wendelin Weißheimer Georg
Herweghs Deutsche Arbeitermarseillaise mit Kraft und Begeister¬
ung vor. Stürmischer Beifall lohnte die mit ungeheurem Fleißevorbereitete treffliche Wiedergabe, die Sänger und den Kompo¬nisten. Dann ergriff

Genoffe Landtagsabgeordneter Dorn -Nürnberg
als Vorsitzender der hiesigen Parteiorganisation das Wort , um
den Parteitag in Nürnberg willkommen zu heißen. Nürnberg
sei eine Stätte vieler großer Kämpfe auf politischem und gewerk¬
schaftlichem Gebiet für die Freiheit der Arbeit . In Nürnberg
habe vor 40 Jahren der erste deutsche klaffenbewußte Arbeitertag
stattgefunden, der dem Proletariat gezeigt hat , welche Wege es
gehen muß , um sein Ziel zu erreichen. Seitdem haben viele
Arbeiterbewegungen in Nürnberg stattgefunden und daß sie nicht
unfruchtbar gewesen sind , beweisen ihnen unsere Fortschritte , be¬
weist vielleicht nicht am wenigsten diese Versammlung . (Bravo !)Blicken wir zurück in die Vergangenheit , so können wir wohl stolz
sein . 1871 zählten wir erst 350 Stimmen , 1907 haben wir , als
die Sozialdemokratie niedergeritten werden sollte, mit 35 000
Stimmen glänzend gesiegt . (Bravo ! ) Von den 6 bayerischen
Landtagsmandaten haben wir bei der letzten Wahl 5 erobert. So
ist es auf allen Gebieten vorwärts gegangen. Die Geschichte der
Nürnberger Arbeiterbewegung, die wir den Delegierten über¬
reicht haben, legt Zeugnis ab von unseren Kämpfen und Fort¬
schritten . Aber nicht nur Nürnbergs Arbeiterschaft, ganz Deutsch¬land blickt gespannt auf diese Tagung . Der Parteitag hat die
Verpflichtung, die Hoffnungen zu erfüllen , die auf ihn gesetztworden sind , neue Anregungen zu geben , zu neuen Kämpfen, zuneuen Siegen . In diesem Sinne heißen wir sie in Nürnberg will¬
kommen zu gemeinsamer Arbeit , zu gemeinsamem
Schaffen. (Beifall . )

Da Bebel durch Krankheit in der Familie heute noch vom
Parteitag ferngehalten ist , ergriff im Namen des Parteivorstan -
deS Genoffe

Paul Singer ,'
stürmisch begrüßt , das Wort , um den Parteitag zu eröffnen. Er
dankte den Nürnberger Parteigenossen für den festlichen Empfangund die freundlichen Worte der Begrüßung des Genoffen Dorns
haben , so führte er aus , den Empfindungen Ausdruck gegeben ,die heute die Herzen aller Parteigenossen bewegen. In gemein¬
samer Arbeit wollen wir die auf verschiedenen Gebieten bestehen¬den Meinungsverschiedenheiten klären. Aber das will ich schon an
dieser Stelle sagen, daß derBeschluß dcsParteitagcs jedemPartei -

. genossen ein Heiligtum , ein Evangelium sein muß . ( Stürmisckcr
f Beifall.) Nürnberg ist für unsere Partei ein klassischer Boden.

Hier tagte der 5. Verbandstag deutscher Arbeitervereine unter
dem Vorsitz Bebels und Gabriel Löwensteins, die beide noch rüstigund mit Eifer unserer Sache dienen, und mit Liebknecht als Re¬
ferenten. Was ihm den Stempel welthistorischer Bedeutung gab ,war die Tatsache, daß er der Erkenntnis der Arbeiterklasse Aus¬
druck gab, daß es notwendig sei , proletarische Klaffenpolitik zutreiben, losgelöst von allen bürgerlichen Parteien , in deren
Schlepptau die Arbeiterschaft bis dahin gewesen war . (Stürm .,
langanhaltender Beifall . ) Schon dieser Arbeitertag liebte es ,
durchgreifende Beschlüsse zu fassen und ging über den Protest der
bürgerlichen Minderheit einfach zur Tagesordnung über . Zwar
schieden daraufhin die bürgerlichen Elemente aus , aber der Ver¬
band selbst wuchs rasch und kräftig und der Nürnberger Ver-
bandStag wurde durch seine entschiedene Absage an alle bürger¬
lichen Parteien

der Geburtstag der deutschen Sozialdemokratie .
(Sehr gut ! Bravo !) Danken wir den noch lebenden Teilneh¬mern des Nürnberger Arbeiterverbandstages von 1868 , vor allem
Bebel, Löwenstein, Stolle und Greulich, daß sie den proletarischen
Grundsätzen treu die Partei geführt haben bis zu dem Tage , an
dem wir mit freudigem Stolze bekennen durften , daß die So¬
zialdemokratie die stärkste politische Partei Deutschlands war .
(Etürmischtzr , wiederholter Beifall '. ) Parteigenossen ! Tageschwerer Arbeit liegen vor uns . Möge jeder Teilnehmer bei
seinen Reden und Abstimmungen sich immer von dem Streben
leiten lassen , die Partei zu schützen und zu fördern . Namentlicheine Frage wird uns ausgiebig beschäftigen . Möge auch sie inrein sachlicher Weise erledigt werden. (Bravo !) ) DaS aber will
ich heute schon hinzufügen , daß ich er als höchste Aufgabe des
Parteitages betrachte, volle Klarheit zu schaffen und dafür zusargen, daß der unverbrüchlicheWille der Parteimehrheit beachtetdwrde . (Stürmischer , oft wiederholter Beifall . )

Hierauf erklärte Singer den Parteitag für eröffnet . Auf
Vorschlag von W i t t i - München wurden zu Vorsitzenden des
Parteitages Singer -Berlin und Dorn -Nürnberg gewählt. Dann
krgriff der 82jährige Senior der Nürnberger Sozialdemokraten

Gabriel Löwenstein
^ einer kurzen Begrütznngsrede das Wort . Auch er schilderteVerlauf und Erfolg der Nürnberger Arbeitervereinstagung vonl868. Die Tagung bedeutete den grundlegenden Schritt zur
Scheidung des Proletariats von der Bourgeoisie. Als ersten
^wgrammsatz nahm er die These auf : „Die Befreiung der ar -«eitenden Klassen kann nur das Werk der arbeitenden KlaffenMer sein . (Sehr wahr ! ) Die Arbeiterklasse kämpfe nicht für
Klassenvorrechte und Monopole, sondern für gleiche Rechte und
Pslichten und die Abschaffung aller Klassenherrschaft. In un-
wtwegtem Festhalten an diesen Prinzipien sind wir groß ge¬bärden. (Sehr wahr ! ) Unsere prinzipielle Haltung hat uns

nicht gehindert, in der Gegenwart Erfolge für die Arbeiterklasse
zu erzielen. Allen Fortschritt aber verdankt die deutsche Ar¬
beiterklasse nur ihrem eigenen Klaffenkampf und der deutschen
Sozialdemokratie . (Vielfaches : Sehr wahr !) Einig müssendie Proletarier Deutschlands und der ganzen Welt daran ar¬beiten, ihre unverrückbaren Ideale zum Siege zu führen . Einig
müssen sie sein und alles vermeiden, was den Klassenkamp !
schwächen könnte. (Bravo !) In dieser Hoffnung und Erwar¬
tung heiße ich auch als Parteiältester den Parteitag in Nürnberg
herzlich willkommen. (Lebhafter Beifall . ) — Die weiteren ge¬
schäftlichen Verhandlungen wurden auf Montag Vormittag 9 Uhrvertagt . Die wogende Menge von mehr als 20 000 Genoffen er¬
schwerte zu sehr die Verständigung der Delegierten . Noch nie hatein Parteitag

ein solches Maffenfest
gesehen . — Vorträge des Arbeitersängerchors und des Orchestershielten aber auch nach Schluß der Verhandlungen die Genossennoch lange in der Festhalle zusammen.

1 . Verhandlungstag .
(Vormittagssitzung .)

Nürnberg , 14 . Sept .
Kurz nach 9 Uhr eröffnet Vorsitzender Singer die Ver¬

handlungen . Zunächst vollendet der Parteitag seine Konstituier¬ung. Zu Schriftführern werden gewählt auf Vorschlag vonFrank - Mannheim die Genossen Liepmann - Berlin , P ol¬le n d e r - Leipzig , K n i e r i e m - München , Seemann .Stuttgart , Engler -Freiburg , Schütz . Breslau , Lesche -
Hamburg , W i e l e n z - Stettin und Genossin Baader - Berlin .In die Mandatsprüfungskommission werden auf Vorschlag vonSachse . Bochum gewählt Frau Z i e tz - Hamburg , W ol¬de r z k i - Berlin , Sindermann - Dresden , Zorn - Fürth ,Leopold - Zeitz , S ch a d o w - Kottbus , Schmidt - München,Trinks -Karlsruhe und Mehrlein » Breslau . Einer An-
regung der Mandatsprüfungskommission des Essener Parteitagsfolgend wird auch eine besondere Beschwerdekommission gewählt.Tann genehmigt der Parteitag seine übliche Geschäftsordnungauch für diesen Parteitag und setzt seine Tagungszeit auf dieStunden von 9— 1 Uhr und 3—7 Uhr fest . Es folgt die Festsetz,ung der Tagesordnung . Anträge , die Genossen ,
schaftsbewegung auf die Tagesordnung des Parteitageszu setzen, werden von Brückner - Berlin angesichts der Ge¬schäftslage zurückgezogen . Zur Budgetbewillignngsfrage schlägtVors. Singer in Uebereinstimmung mit vorliegenden Anträgenvor, sie als besonderen Punkt im Anschluß an den parlamentari¬schen Bericht zu behandeln , Bebel als Referenten zu bestellenund nach ihm einem bayerischen und badischen Abgeordneten dasWort mit unbeschränkter Redezeit zu geben . Parteivorstand und
Kontrollkommission werden eine Resolution zu diesem Gegen¬stand vorlegen. Ein Antrag , die Frage einer Kommission von15 Mitgliedern zu überweisen , möglichst aus Genossen , die sichnoch nicht fcstgelegt haben (Heiterkeit ) wird nicht genügend un¬terstützt, der Antrag Singer angenommen . Auch zur Frage dergegenwärtigen Kriegshetze wird der Parteivorstand eine Reso¬lution cinbringen . Ein Antrag Magdeburg , die internationaleLage gesondert ausführlich zu behandeln , wird daher abgelehnt.Im Parteivorstandsbericht wird auch die Lokalistenfrage in einembesonderen Referat E b e r t s behandelt werden.

'Die Resolutionist zwischen Parteivorstand und Generalkommission vereinbart .Im übrigen wird die vom Parteivorstand vorgeschlagene Tages¬ordnung angenommen. Damit ist die Konstituierung des Partei¬tages vollendet.
Vors. Singer begrüßt hierauf die ausländischen Gäste, dieaußerordentlich zahlreich erschienen sind . Die ausländischenBruderparteien werden vertreten durch O u e l ch ( Socialdcmo-cratic Federation ) , Sanders ( Jndepent Labour Party undFabiem Society ) . Winarskh , Schumeier und FrauPopp . Wien ( Oesterreich) , David - Wien (Niederösterreich) ,Huysmans - Brüssel, der Sekretär der Internationale (zu¬gleich für Belgien ) , M o h e - Basel für die Schweiz und Schön -b e r g für den allgemeinen jüdischen Arbeiterbund . Singer heißtalle auswärtigen Freunde herzlich willkommen. Die deutscheSozialdemokratie fühle sich als dienendes Glied der Internatio¬nale , aber auch mit Stolz als mitwirkendes und wichtiges Glied.Sie werde sich ihrer internationalen Pflichten stets bewußt sein.( Bravo !)

Die englische Begrüßungssprache des Genoffen GeorgOuelch wird von Ledebour überseht . Ledebour erinnertzunächst an Ouelchs denkwürdige Ausweisung aus Stuttgart .Gerade deshalb habe cs Ouelch für seine Pflicht gehalten , mög¬lichst bald wieder die deutsche Bruderpartei zu besuchen . ( Bravo !)Er wolle sich nicht in die inneren Differenzen derPartei einmischcn ,in diese Schwierigkeiten, die jede Partei von Zeit zu Zeit durch¬wachen müsse , sondern die großen gemeinsamen Gesichtspunktebetonen. Die Sicherung des internationalen Friedens sei stetsdas Ziel der Sozialdemohratie aller Länder gewesen . Auch inZukunft werde die englische Sozialdemokratie alle ihre Kraft auf .bieten, um internationale Konflikte im Keime zu ersticken. AlleVölker wünschen den Frieden . Aber auch das englische Volk ent-'
cheidet nicht selbständig über seine auswärtige Politik , es wirdvon den Kabinetten in Unkenntnis gehalten und getäuscht. Inallen Ländern arbeiten die Kriegsinteresscnten auf den Ausbruchblutiger Kämpfe hin . Die sozialdemokratische Partei Englandshat leider ohne Erfolg gegen den unglaublich törichten Burenkriegmit Mer Kraft angekämpft. Sie ist auch jetzt mit Aufgebot allerEnergie der Kriegshetze entgegengctreten . Sie hat protestirtgegen den englischen Flottenbesuch in Kronstadt , weil sie darineine Demonstration gegen Deutschland erblickte . (Bravo ! ) Siehat protestiert gegen den Besuch König Eduards in Reval , nichtnur , weil sie -auch darin einen Teil der antideutschen Machen-'chaften der Diplomatie erblickte , sondern auch , weil sie nichtwollte, daß sich der Vertreter des englischen Volkes so weit ernie¬drigte , die Hände des Zaren zu drücken , die noch vom Blute deseigenen Volkes tropfen . (Sehr gut ! ) Erst wenn nicht mehr ge.

Heime Abmachungen der Diplomaten , sondern der freie Wille desaufgeklärten Volkes die Geschicke der Völker bestimmt, wird derinternationale Frieden gesichert sein. (Lebhafter Beifall . )Sanders -London überbringt die Grüße der Labour Party ,Jndepent Labour Party und Fabiem Society und die Glück¬
wünsche zu dem schönen Siege bei den preußischen Landtags¬wahlen. Die englische Arbeiterpartei sei voll aufrichtiger Bewun¬derung und Dankbarkeit für die unaufhörlich wachsende deutscheSozialdemokratie . Möge dieser Parteitag , schließt der Redner,nicht nur die deutsche Sozialdemokratie kräftig fördern , sondernauch dem internationalen Frieden und der Eintracht der Völkerdienen. (Lebhafter Beifall .)

Winarsky-Wien : Wir haben schon vor 40 Jahren gemeinsammit den deutschen Arbeitern hier auf dem Nürnberger Verbands¬
tage proletarische Politik getrieben . Seitdem haben wir mit
ständiger Hochachtung den Aufstieg der klaffenbewußten deutschen
Arbeiterklasse verfolgt . Auch dieser Parteitag wird die Hoff¬nungen der Gegner enttäuschen und einen neuen Beweis für dieinnere Kraft der Partei liefern . Mit besonderem Interesse ver¬
folgen wir die Frage der Jugend -Organisation . (Bravo !) Wir
haben schon seit Jahren eine Jugendorganisation , die in engster
Verbindung mit der Partei Treffliches leistet. Möge der Partei¬tag auch diese Frage für Deutschland glücklich lösen . Ich fassemeine Wünsche zusammen in unserem alten Schlachtruf : „Hochdie internationale revolutionäre Sozialdemokratie ! "

(Lebhafter
Beifall .)

HuySmanS-Belgien berichtet über die Hauptereigniffe der
belgischen Politik im letzten Jahre , die erfolgreichen Wahlen und
die Uebernahme des Kongostaates , für die der mehr verliebte als
beliebte König Leopold ein Trinkgeld von 54 Millionen nahm.
( Heiterkeit. ) Zugleich enthüllte sich « in abscheuliches Bild der
internationalen Korruption . (Sehr wahr ! ) Belgien ist dadurch
noch militaristischer geworden. Aber die belgische Sozialdemo¬kratie wird nicht Nachlassen im Kampfe gegen diesen festesten
Pfeiler des Kapitalismus . ( Beifall .)

Genossin Schönberg, die Delegierte des jüdischen Arveirer -
bundes für Polen , Rußland und Litauen schildert das Wüten
der Reaktion in Rußland und das Toben der „ schwarzen Hun¬dert " besonders gegen die jüdischen Proletarier . Hoffentlich
sei der Tag nicht mehr fern , an dem die Revolution neu gestärktwie der Riese Antaeus , sich wieder vom Boden erheben werde.
(Beifall .)

Vors. Dinger teilt Glückwunschschreibender dänischen undder russischen Sozialdemokratie und vieler deutscher Partei¬
organisationen mit . Er dankt für die vielen freundlichen Wort«namens des Parteitages von Herzen.

Damit tritt der Parteitag in seine Tagesordnung ein.
Den

Geschäftsbericht des Vorstandes
erstattet zum Punkte Allgemeines Parteisekretär Müller -
Berlin : Er beschränkt sich unter Hinweis auf den ausführlichen
gedruckten Bericht und Ergänzungen für die Zeit nach dem 30.
Juni . Die Zahl der Organisationen ist um 10 Prozent gestie¬
gen , angesichts der Krise ein bedeutender Fortschritt . An der
Spitze der Organisationen steht Leipzig-Land (41,7 Prozent der
Reichstagswähler ) es folgen Hannover mit 39 und Nürnbergund Erlangen mit 37 Prozent der Reichstagswähler . Redner
gibt auch statistische Zahlen über die absolute Stärke der Partei¬
organisationen , um für die Anträge auf Proportionalvertretungeine sachliche Unterlage zu gewinnen . Gegen das ReichsvereinS-
gesetz hat der Parteivorstand in Verbindung mit der General¬
kommission von vornherein die lebhafteste Agitation -eingeleitetAm stärksten war natürlich der Widerspruch in dem schon mehran Vereinsfreiheit gewohnten Süddeutschland und in den ge¬mischtsprachigen Bezirken. In Preußen und Sachsen litt die
Gegenagitation unter der gleichzeitigen Wahlrechtsbewegung.In der Praxis hat die Partei bisher mit dem neuen Reichs -
vereinsges-etz die schlechtesten Erfahrungen gemacht . (Sehrwahr !) Selbst m großen Städten wie Breslau und Magdeburghaben die Behörden unter Berufung auf veraltete Gerichts¬
entscheidungen die Wahlvereinsversammlungen unter Polizei -
liche Ueberwachung zu stellen versucht. Es wird eine wichtigeAufgabe der Partei sein, die Ausführung des Vereinsgesetzes
zu überwachen und die Regierungen an ihre Versprechungen zuerinnern . Die Organisation der Land - und Waldarbeiter sollnun mit Hilfe eines besonderen Verbandes und eines eigenenOrgans energisch in Angriff genommen werden . Der Partei -
Vorstand glaubt in Uebereinstimmung mit der Generalkommis¬
sion , daß es für die Erfüllung der Aufgabe höchste Zeit ist. Ins¬besondere bei den preußischen Landtagswahlen haben Parteiund Gewerkschaften enge Fühlung gehalten . Auch die Partei -
schule werden die Gewerkschaften künftig beschicken. Die Gene¬
ralkommisston der Gewerkschaften hat diese Frage an die ein¬
zelnen Gewerkschaftenverwiesen und schon mehrere haben darum
nachgesucht , Mitglieder zu den Kursen der Parteischule sendenzu dürfen . Die einzelnen Wahlkreise , die Schüler entsenden ,
sollen die Familienunterstützung selbständig regeln , da sie dazu
besser geeignet sind als die Zentralkasse . Die hohen Kosten der
Parteischule — 60 000 Mk. — können nach den bisherigen Er¬
fahrungen nicht im mindesten dazu veranlaffen , sie eingehen zulassen . (Sehr wahr ! DaS bisher beigebrachte kritische Materialkann die Leistungen der Parteischule nicht herabsetzen. (Sehrwahr ! ) Sie soll keine Agitatorendrillschule sein wie München-
Gladbach , oder die Rednerschule des „Reichsverbandes "

, der janur das Jesuitische von München-Gladbach ins Evangelischeübersetzt. Die Zöglinge der Parteischule sollen nur lernen , wieman arbeitet , wie man an die wissenschaftlichen Probleme des
Marxismus hcrangeht . Die Methode des Arbeitens und Den¬kens , das ist , was sie lernen wollen. Wenn in den letzten Dis¬
kussionen über die Parteischule gesagt worden ist, es würdenin den Schülern falscheHoffnungen erweckt, so ist das ganz falsch.
Tatsächlich aber haben schon % der Parteischüler feste Anstel¬lungen in Partei und Gewerkschaft gefunden . Das neugc-
gründete Preßbureau hat in der kurzen Zeit seiner Tätigkeit'eine Notwendigkeit bewiesen. Die Nachrichten werden reichlichausgenutzt, namentlich von der kleineren Parteipresse . Neu-
eingeführt sind auch die P r e ß r e v i s o r e n für die geschäft¬liche Kontrolle der Parteipreffe . Die Hauptereignisse des po¬litischen Kampfes waren im letzten Jahre Wahlrechtskampf und
Landtagswahl . Die Wahlen haben namentlich in Berlin ge¬zeigt, was die intensive Kleinarbeit klassenbewußter Genossenerreichen kann. Berlin allein hat diesmal mehr Stimmen auf¬gebracht, als bei der vorigen Landtagswahl ganz Preußen .
(Hört ! hört ! Bravo ! ) Natürlich darf die Landtagswahl unsnur als Anregung für die weitere Wahlrechtsbewcgung sein .Auch andere große Aufgaben hat die Partei zu erfüllen , ich er¬innere nur an die bevorstehenden Kämpfe um die Gewerbe¬
ordnungsnovelle und die Reichsfinanzreform . Ein Fahr neuerintensiver Arbeit steht uns bevor. (Beifall .)

Weiter erörtert der Redner die Frage
der Fraucnorganisation und Jugendorganisation .

Die Frauenorganisation soll nur ein Provisorium sein bis zuder vielleicht schon im nächsten Jahre stattfindenden allgem. Re -
Vision des Organisationsstatuts . Die Frauen hatten sich in ihrerlosen Organisationsform so gut zusammengefügt , daß sie ausdie reaktionären Bestimmungen einfach pfeifen konnten. Soll¬ten die Frauen unter diesem Provisorium nicht genügend zuihrem Rechte kommen , so können später immer noch weiter¬
gehende politische Frauenschutzbestimmungen angenommen wer-
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bcn . Tic Wahl der Franen -Bcisitzerin im Parteivorstand bleibt
natürlich dem Parteitag Vorbehalten, alle prinzipiellen Entschei¬
dungen, auch in Frauensachen , dem Parteivorstand . Die
Frauenkonferenzen sollen wegen ihres hohen agitatorischen
Wertes auch in Zukunft bestehen bleiben.

Die Frage der Jugendlichenorganisation ganz
in eine Kommission zu verweisen, liegt kein -Grund vor , wenn
auch schließlich eine Kommission die Beschlüße formulieren mutz .
Die deutschen Jugendorganisationen sind nicht eine Gründung
von Partei oder Gewerkschaften. Die Partei hat sich nicht für
ihre Organisationsform festgclcgt, und auch kein internationaler
Kongreß hat eine bestimmte Form der Jugendlichcnorgani -
sation vorgeschrieben . Die Sympathieresolution , die der Mann¬
heimer Parteitag für die Jugendlichen annahm , war taktisch
unklug und mindestens unter dem preußischen Bercinsgcsetz
gänzlich unausführbar . Die Gewerkschaften haben von allen
ihren Beratungen und Beschlüssen in der Jugendlichenfrage den
Parteivorstand vollkommen informiert , öffentlich Bericht zu
erstatten über alle Einzelheiten der Vorständekonferenzen, das
ist taktisch unmöglich. Ich stelle weiter fest , daß der Parteivor¬
stand den Vorschlägen der Generalkommission, mit denen er
sachlich übereinstimmte , erst zugestimmt hat nach Annahme des

j » Neichsvereinsgesctzes. Das geschlossene Uebcreinkommen ist bei
1 j der ersten Gelegenheit veröffentlicht worden. Der Vorwurf der

*
, „ Leipziger Volkszeitung"

, der Parteivorstand habe hinter dem
' " Berge gehalten , ist nur dadurch erklärlich, daß selbst die Re¬

daktionen unserer großen Partciblätter so schwach beseht sind ,
daß sie manches nicht lesen können . Hat doch selbst die Re¬
daktion der „Leipziger Volkszeitung" im vorigen Jahre wochen¬
lang «inen akademisch gebildeten Redaktevr gesucht , nicht nur ,
wie man gesagt hat , damit Gon. Dr . Lensch einen satisfaktions -
fähigon Kollegen bekommt (Große Heiterkeit ) , sondern aus sach -

( lichen Gründen . Als das Reichsvereinsgesetz angenommen
", war , sah die „Junge Garde " ein , daß es unmöglich sei , ihre
/ Aufklärungsarbeit fortzusehen . Da zog sic die einzig richtige

Konsequenz und löste sich auf . Das war keine Preisgabe des
Organisationsrechts , sondern eine selbstverständliche Ablehnung
der Zumutung , die proletarische Aufklärungsarbeit einzustellen.

'
Und das ist doch selbstverständlich : Unser Verantwortlichkeits¬

gefühl wäre sehr mangelhaft , wenn wir junge Leute von 14—18
Jahren in einen Kampf mit der Polizei hineinhetzen wollten .

I (Sehr wahr ! ) Vielfache Mißverständnisse haben das Urteil über
i die Vereinbarung zwischen Partei und Gewerkschaften getrübt .

Nirgends sollen die gewerkschaftlichen Fachabteilungen die po¬
litisch -proletarische Aufklärung der Jugend ersetzen . Zur
Pflege des Klaffenbewuhtscins ist di« einheitliche Zusammen¬
fassung der jungen Leute aller Berufe in einem Orte unum¬
gänglich. (Sehr wahr ! ) Wir müssen aber nach dem gelten¬
den Recht die Jugend absolut vom politischen Tageskampf fern¬
halten . Wollen wir die Jugend im Sinne unserer Weltanschau¬
ung weiterbilden , so müssen wir sie an gänzlich unpolitische
Bildungsvereine anglicdern . In erster Linie wird cs da gelten ,
die Lücken auszufüllen , die die Schulbildung des Klassenstaates
läßt . Könnte doch heute über jeder Volksschule stehen : Jcsum
lieb haben ist mehr als alles Wissen . (Heiterkeit . ) Die Form
der Jugendorganisation ist Gegenstand der lebhaftesten Dis¬
kussion gewesen . Niemand denkt daran , die Jugend zu schul¬
meistern. (Sehr wahr ! und Widerspruch. ) Ich habe in der
Parteipresse sogar lesen müssen , daß wir den Jugendlichen
weniger Freiheit lassen wollten als selbst die katholischen
Jugendorganisationen . DaS ist natürlich bis zur Lächerlichkeit
übertrieben . Man hat gesagt, die Organisation selbst sei in
ihrer Selbständigkeit das beste Erziehungsmittel . Auch da,
glaube ich, ist doch mehr der G e i st der Organisation entschei¬
dend als die Form . Im übrigen denken wir gar nicht daran ,
Selbständigkeit und Selbstverwaltung der Jugendlichen auszu¬
schließen . Aber die Erziehung setzt auch Erzieher voraus ! Dazu
gebrauchen wir allerdings Männer von Takt und pädagogischem
Talent , deren wir vorläufig noch zu wenig haben. «Sehr ivahr ! )
Aber während wir stritten , hat Hamburg das Problem praktisch
längst gelöst . Auch dort ist den Jugendlichen größtmögliche Be¬
wegungsfreiheit gegeben , und Robert Schmidt hat das auf dem
Hamburger Gewerkschaftskongreß selbst schon betont . Das
einzige, was wir nicht wollen, das ist eine autonome Jugend¬
organisation ; wir wollen die Jugendorganisation nur in Zu¬
sammenhang mit der ganzen Arbeiterbewegung . Diese kann
nur hergestellt werden durch unpolitische Bildungsvereine .
Selbstverständlich haben die Jugendlichen unter 18 Jahren , so¬
weit sie organisationsfähig sind , sich auch der Gewerkschafts¬
bewegung anzuschließen. Daneben müssen wir natürlich auf
anderen Wegen auch die politische Aufklärung der Jugendlichen
fördern . Hauptmittel dazu wird die neuzugründendc Jugend¬
zeitschrift sein , für deren Verbreitung überall Komitees (aus
Erwachsenen) gebildet werden sollen. Auch die Jugend muß
aufgeklärt werden über Kapitalismus und Militarismus . Eine
ungeheure Aufgabe steht noch vor uns in der Organisierung
der Jugendlichen . Die konfessionellen Verbände sind uns weit
voraus . Gemeinsam nur können Partei und Gewerkschaften
das große Werk vollenden. (Beifall .)

Ueber die Lokalistenfrage spricht

Parteisekretär Ebert : Dank den Bemühungen des Partei¬
vorstandes sind 5000 Lokalisten zu den Zentralverbänden über¬
getreten . Wie groß der Rest bei der freien Vereinigung noch
ist, darüber kann ich nichts sagen ; ihre Angaben darüber sind
nur mit großer Vorsicht aufzunehmen . Für den gewerkschaft¬
lichen Kampf kommen sie nirgends mehr ernsthaft in Betracht.
Politisch sind sie lange Zeit zwischen Sozialismus und An¬
archismus in die Arme geworfen. Aber ihre angebliche politische
Neutralität ist nur erbärmliches Versteckspicl . In Wahrheit
bekämpfen sie in perfider gemeiner Weise die Sozialdemokratie
und die freien Gewerkschaften. Gegen diese Elemente müssen
toir eine strenge Scheidelinie ziehen. Jede Tätigkeit für die
der Freien Vereinigung angcschlossenen Gewerkschaften ist mit
der Parteizugehörigkeit unvereinbar . Das gleiche gilt für den
Wiesenthalschen Allgemeinen Metallarbeiterverband . (Allgem.
Beifall .) Den Solinger Streit bitte ich aus der Debatte zu
lassen , da Einigungsverhandlungen schweben . Wir haben den
einmütigen und dringenden Wunsch , daß auch dieser alte Bru¬
derzwist beseitigt wird . (Lebhafter Beifall .)

Den Bericht des Bildungsausschusses gibt sein
Sekretär Heinrich Schulz-Berlin : Vor 40 Jahren tobte hier in
Nürnberg der Kamps zwischen „bürgerlicher Bildungspartei " ,
wie Bebel später sagte, und dem proletarischen Klasseninstinkt,
der nach politischer Bildung drängte . Der Nürnberger Ver¬
bandstag bedeutete den Bruch mit den bürgerlichen Bildungs¬
aposteln. In der Tat kann sich die Arbeiterklasse nicht frei
machen durch die breiten Bettelsuppen der bürgerlichen Wissen¬
schaft , sondern nur durch entschiedenen Klaffenkampf. Damit

Dienstag , den 18 . September 1908 .
verzichten wir nicht auf die Bildungsarbeit , aber wir machen sie
zum Hilfsmittel des Klassenkampfes. Je breiter die Partei
wurde , desto notwendiger wurde es für sic, auch in die Tiefe zu
arbeiten . So hat sie die Bildungsarbeit vor zwei Jahren in¬
tensiver und nach neuer Methode in Angriff genommen. Redner
schildert dann die Stellung der Parteischule als theo¬
retische Lehranstalt im Rahmen der ganzen Bildungsbcstre -
bungen , die Wanderkursc , den Kampf gegen die Schundliteratur
— die Partcipresse soll zu Weihnachten noch einmal darauf auf¬
merksam gemacht werden, keine schlechten Bücher für die Jugend
anzuzcigen und gegen die Schcrlsche Emporleserei soll ein Flug¬
blatt verbreitet werden und die Bibliothckskataloge . Südekum
habe statt der „ Bildungsarbeit von oben herab " bodenständige
Bildungsarbcit verlangt . Der Bildungsausschuß wolle nicht
Bildung von oben herab, sondern von unten herauf . Bayerische
und badische Wiffenschaft lehre er allerdings nicht, wohl aber die
gemeinsamen Grundlagen des Klassenkampfes. Er hält sich
überall gern zurück , wo seine Anregung nicht gewünscht wird.
Maurenbrecher hat in seinem Begrüßungsartikel über „Ar-
bciterbildung " zum Parteitag geradezu groteske Anschauungen
entwickelt . Nach seiner Auffassung braucht nicht die „Maffe",
sondern nur der „Lehrer" Theorie . Das ist eine ganz unsozial¬
demokratische Arroganz . (Sehr wahr ! ) Nur wer die Theorie
behcrrsckit , kann in den tausend vorhandenen Fragen der Praxis
den richtigen Weg finden . Auf eigenen Füßen ist die prole¬
tarische Masse von Erfolg zu Erfolg geschritten und sie wird
sich nicht wieder an das bürgerliche Gängelband nehmen lasten.
(Stürmischer Beifall . )

Zum Vorstandsbericht liegen seitens des Parteivorstandes
und der Kontrollkommission folgende Resolutionen vor :

Zur Frauenorganisation .
„ 1 . Jede Genossin ist verpflichtet, der sozialdemokratischen

Parteiorganisation ihres Ortes beizutreten . Politische Son -
derorganisationcn der Frauen sind nicht gestattet . Ueber das
Fortbestehen besonderer Frauenbildungsvereine entscheiden die
Genossen und Genossinnen der einzelnen Orte . Die Mitglied¬
schaft in solchen Vereinen enthebt jedoch die Genossinnen nicht
der Verpflichtung, den sozialdemokratischen Parteiorganisatio¬
nen anzugchören . — 2. Unabhängig von den Vereinsabenden
der Männer sind für die weiblichen Mitglieder Zusammen¬
künfte cinzurichten, welche ihrer theoretischen und praktischen
Schulung dienenen. — 3. Die Festsetzung der Beiträge für die
tveiblichen Mitglieder bleibt den einzelnen Organisationen
überlassen. Empfehlenswert ist, die Beiträge für die weiblichen
Mitglieder niedriger zu bemessen wie für die männlichen. —
4 . Die weiblichen Mitglieder sind im Verhältnis zu ihrer Zahl
im Vorstand zu vertreten . — 5. Den weiblichen Mitgliedern des
Vorstandes liegt es ob, die notwendige Agitation unter dem
weiblichen Proletariat im Einvernehmen mit dem Gesamtvor¬
stand und unter Mitwirkung der tätigen Genossinnen zu be¬
treiben . — 6 . So lange betreffs der Beschickung des Parteitags
durch die Parteiorgnanisationen noch das gegenwärtige Provi¬
sorium gilt , bleiben auch für die Delegierten der Genossinnen
die jetzigen Bestimmungen des Parteistatuts in Kraft . Das
Zcntralbureau der Genossinnen bleibt bestehen . Die Vertre¬
terin der Gclwssinnen darin wird dem Parteivorstand angc-
glicdert .

"

Zur Jugendorganisation .
„ Der Parteitag der deutschen Sozialdemokratie protestiert

gegen die von der Blockmehrheit des Reichstags beantragte
und beschlossene politische Entrechtung der jugendlichen Ar-
beiter und Arbeiterinnen , die den rückständigen Reichsgesetz-
cntwurf des Bundesrats noch reaktionärer gestaltet hat . — Der
Parteitag hält daran fest, daß die Förderung der Bildungsbe -
strebungcn der jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen , ins¬
besondere Einführung in die politische und gewerkschaftliche
Tätigkeit , eine toichtigc Aufgabe im Emanzipationskampf der
Arbeiterklasse ist. — Zur Lösung deren Aufgabe verpflichtet
der Parteitag die Organisationen , Vorsorge zu treffen , damit
die Arbeiterjugend un Sinne unserer sozialpolitischen Welt¬
anschauung für den Klassenkampf erzogen wird . — Um dieses
Ziel zu erreichen, sind Vorträge zu veranstalten , die der Er¬
kenntnis der Jugend angcpaht sind und vor allem die Gebiete
der Naturwissenschaft, Gesundheitspflege , Literatur , Kunst,
Technik , Rechtswissenschaft , Volkswirtschaft, Geschichte, Politik
und gewerkschaftlichen Tätigkeit umfassen. Daneben ist durch
Veranstaltungen ernsten und heiteren Inhalts Unterhaltung
und Geselligkeit zu pflegen und durch Sport und Spiel der
Jugend Gelegenheit zur Sammlung zu geben . — Damit diese
Zwecke auch ohne besondere Jugendorganisation erreicht wer¬
den. können , sind in den einzelnen Orten „ Kommissionen für
die Jugendorganisation " zu bilden. — Die Kommissionen für
die Jugendorganisation werden aus Vertretern der örtlichen
Parteiorganisationen und der Gewerkschaftskartelle unter Hin¬
zuziehung von Vertretern der jugendlichen Arbeiter und Ar¬
beiterinnen gebildet. Zur Förderung der Agitation unter den
jugendlichen Arbeiterinnen soll unter den Vertretern der Par .
teiorganisation mindestens eine Genossin sein. — Die Teil¬
nahme an den Vorträgen und soweit es möglich ist, auch an
den anderen Veranstaltungen , soll den jugendlichen Arbeitern
und Arbeiterinnen unentgeltlich gewährt werden.

"

Zur Frage der Lokalisten .

„Ter Parteitag begrüßt den infolge der Einigungsver¬
handlungen erfolgten Uebertritt der lokalistischen Vereine in die
Zentralverbände . — Tie Vereine , die trotz der geführten Ver¬
handlungen bei der Freien Vereinigung geblieben sind , haben
durch ihr Verhalten bekundet, daß sie entgegen den Beschlüssen
der Parteitage und des Internationalen Sozialistenkongresses
in Stuttgart die dringend gebotene einheitliche Organisation
des wirtschaftlichen Kampfes der Arbeiterklasse nicht wollen.
Die Freie Vereinigung deutscher Gewerkschaften hat sich auch
in offenen Gegensatz zur Partei gestellt, indem sie unter An¬
lehnung an die anarcho-shndikalistischen Bestrebungen die So¬
zialdemokratie gefliffentlich bekämpft und schmäht .

Nachdem weiter die Einigungsverhandlungen mit dem All¬
gemeinen Deutschen Metallarbeiterverband , dessen im Gegen,
satz zur Lübecker Resolution erfolgte Gründung schon vom
Mannheimer Parteitag als schwere Schädigung der Arbeiter¬
bewegung bezeichnet worden ist , zu keinem Ergebnis geführt
haben, erklärt der Parteitag : Jede Mitarbeit von Parteige¬
nossen in den mit der Freien Vereinigung deutscher Gewerk-
schäften verbundenen Vereinen sowie in dem Allgemeinen
Deutschen Mctallarbeiterverband ist unvereinbar mit den
Grundsätzen und Interessen der Sozialdemokratie .

"

Die Fortsetzung der Berichterstattung und die Diskussion
wird auf Nachmittag vertagt .

Sette 6.
1 . Verhandlungstag .

(Nachmittagssitzung .)
Nürnberg , den 14. Sept .

Die Verhandlungen wurden in dem prächtigen, schön ge¬
schmückten Tagungslokale des Parteitages , dem „Velodrom" ,
unter dem Vorsitz Singers wieder eröffnet . Begrüßungstele¬
gramme sind wieder in großer Zahl eingelaufen , darunter eines
auch von den Jugendorganisationen in Altona , das eine Förder -
ung der proletarischen Jugendbewegung erbittet . In der Er¬
ledigung der Tagesordnung erstattet zunächst

Partcikassierer Gerisch den Bericht über Kaffe und Preffe.
Er führt aus : Während es in den letzten Jahren schien, als ob
die Parteifinanzen dauernd in den Dalleszustand der Reichs ,
finanzen geraten sollten, ist diesmal ein kleiner Ueberschuß ein -
getreten . Er wäre größer gewesen, wenn nicht alle möglichen
Wahlkreisorganisationen in Mord und Süd , in Ost und West
sich ständig zu Ungunsten der Zentralkasse verrechneten. 33 000
Mark sind auf diese Weise der Parteikasse verloren gegangen,
davon durch Preußen allein über 20 000 Mark (abgesehen von
Groß -Berlin ) . Baden hat sich auch in Bezug auf die Finanzen
auf den Standpunkt des Schweigegebots gestellt (Heiterkeit.) ,
es läßt den Parteivorstand nicht in seine Töpfe gucken. Lübeck
ist diesem süddeutschen Beispiel gefolgt. Die Parteipresse hat
nur um 12 000 Abonnenten gewonnen ; sie zählt jetzt
1 061 000 Abonnenten . Außerordentlich gut sind die Einnahmen
aus den Abonnements und Inseraten . Die Preffe leidet natür -
lich in ihrer Ausbreitung sehr unter der Krise. Sie ist meist
stark genug , um einen Stoß auszuhalten . Der schwache Rest
wird durch Unterstützungen über Wasser gehalten werden. Denn
für die Preffe , unsere wuchtigste Waffe , ist uns kein Opfer zu
groß . (Bravo !)

Den Bericht der Zentralkommission
gibt Genosse Kadtn-Dresden . Er beantragt auf Grund genauer
Prüfung der Geschäfte Entlastung für den Parteivorstand . Bei
der Besprechung der Beschwerden regt Kaden an , auch im Partei¬
statut eine Vrjährungsfrist einzuführen , da sonst ständig alte
Affären wieder aufgerührt werden. Ein anderer abänderungs¬
bedürftiger Zustand ist der, daß die Gewerkschaften Mitglieder
wegen leichterer Streikbrüche ausschließen und bald wieder auf¬
nehmen, während sie aus der Partei dauernd ausgeschlossen blei-
ben . Nachdem Kaden sodann die einzelnen der Kontrollkommis-
sion borgelegten Beschwerden dargestellt hat , schließt er : Ich habe
nun noch eine traurige Pflicht zu erfüllen . Auch im vergangenen
Jahre hat der Tod uns einen treuen Freund aus der Mitte der
Kontrollkommission entrissen. (Die Anwesenden erheben sich
von ihren Plätzen . ) Franz Joseph Ehrhart war uns
lange Jahre ein treuer Mitarbeiter . Sie werden sein Andenken
stets in Ehren halten . (Beifall .)

Auf Antrag von H a a s e - Königsberg wird beschlossen, die
Frage der Jugendlichen - Organisation einer Kom¬
mission von 17 Mitgliedern zu überweisen. Mitglieder der Kom¬
mission werden Robert Schmidt - Berlin , Wels - Berlin ,
Ritter - Ruppin , S t o l t e n - Hamburg , Frank -Mannheim,
Heinrich Schulz - Berlin , Brandler - Bremen , MüIler -
Köln, Rudolf - Frankfurt , Scheib - Leipzig, Sänger .
München, W e st m e h e r - Stuttgart , Max G r u n w a l d-Mühl-
Hausen , H a a s e » Königsberg, Louise Z i e tz - Hamburg , Klara
Zetkin - Stuttgart , H . Müller - Berlin . Der Kommission
wird das gesamte Material zur Jugendlichenfrage überwiesen.
Tie Frauenfrage wird vorläufig aus der Debatte auSgeschicden .
Die übrigen Gegenstände werden gemeinsam diskutiert .

Im Verlaufe der Verhandlungen sprachen in der Dis -

kussion L e i n e r t . Hannover , Kluß - Magdeburg , E i s n e r -

Nürnberg , Lehmann - Wiesbaden , Rosa Luxemburg ,
K r a u e r - Sonneberg , Wels - Berlin , G r u n w a I d - Berlin ,
Berten - Düsseldorf, Pick - Bremen , Klara Zettkin ,
Lensch - Leipzig, WolderSki - Berlin . Die Debatte dreht
sich hauptsächlich um die Parteischule und um Artikel Mauren¬
brechers in der „Fränk . Tagespost" über die richtige Form der
Arbeiterbildung . Auf Maurenbrecher wurden heftige Angriffe
unternommen .

Wolberski-Berlin gibt den Bericht der Mandatsprüfungs¬
kommission . Anwesend sind 312 Delegierte , S Mitglieder des
Parteivorstandes , 8 der Kontrollkommission, 27 Reichstagsabge¬
ordnete , 2 Redakteure des „Vorwärts " und der „ Neuen Zeit ",
10 auswärtige Gäste, insgesamt 369 Teilnehmer . Alle Mandate
werden debattelos für giltig erklärt .

Sn der Budgetsrage
liegt dem Parteitag folgende Resolution vor :

(Nr. 126 .)
Der Parteitag bestätigt von neuem die Resolutionen voll

Lübeck und Dresden , die aussprechen:
daß der Staat , so lange er sich in den Händen der besitzenden
Klasse befindet, ein Organ der Klassenherrschaftdarstellt und
ein Mittel zur Niederhaltung der besitzlosen Volksmassen
bildet,
daß die politische Aufgabe des proletarischen Klassenkampfes
die Eroberung der Staatsgewalt durch Ueberwindung der
Gegner ist,
daß jede Politik des Entgegenkommens an die bestehend «
Staats - und Gesellschaftsordnung abgelehnt werden muß.
Als notwendige Folge dieser grundsätzlichen Auffassung und

angesichts der Tatsache , daß die Gesamtabstimmung über das
Budget als Vertrauensvotum für die Regierung aufgefaßt werden
mutz, ist jeder gegnerischen Regierung das Staatsbudget bei der
Gesamtabstimmung zu verweigern , es sei denn, datz die Ablehnung
derselben durch unsere Genossen die Annahme eines für die
Arbeiterklasse ungünstigeren Budgets zur Folge haben würde.

Die Bewilligung des Budgets in den Landtagen von
Württemberg, Baden und Bayern ist daher unvereinbar mit den
Resolutionen von Lübeck und Dresden .

Die grundsätzliche Verweigerung des Budgets entspricht voll¬
kommen der Klassenlage der besitzlosen Volksmassea , die eine
unversöhnliche Opposition gegen die bestehende , dem Kapitalismus
dienende Staatsgewalt notwendig macht

Die arbeitenden Klassen immer wieder nachdrücklich darüber
aufzuklären, ist eine unerläßliche Aufgabe unserer agitatorischen
Arbeit.

Parteivorstand und Kontrollkommission .

i
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Die „Frankfurter Zeitung " bemerkt zu umstehender Reso¬

lution :
Diese Resolution , wenn der Parteitag sie bewilligt, bedeu¬

tet die Verurteilung der Süddeutschen, ohne das geringste Ent¬
gegenkommen . Ob wirklich dies das Endergebnis sein wird,
das läßt sich bezeweifeln.

Voraussichtlich Dienstag Nachmittag
kommt die Budgetfrage zur Beratung . Für die B a y e r n spricht
Timm . München,

für dir badische Landtagsfraktion Dr . Frank -Mannheim .
*

(Telegraphischer Spezialdienst des „Bolksfreund" .)
8t . Nürnberg , 15. Sept ., 10 Uhr vorm.

Heute Morgen erstattete zunächst Genosse Emil Eich .
Horn den parlamentarischen Bericht. An diesen schließt
sich das Referat Bebels. Als Korreferenten sprechen je
ein bayerischer und ein badischer eventuell auch ein wärt -
tcmbergischer Landtagsabgcordneter . (Siehe obige Notiz .)
Diese Referate werden den ganzen Nachmittag ausfüllen ,
sodaß die Diskussion erst am Mittwoch früh einsetzt.

Bacliscl>e Politik.
Der Simplicisfimus konfisziert .

Dieses Gerücht durchschwirrte gestern Nachmittag die
Stadt Karlsruhe . Polizeiliche Beauftragte suchten in
den Karlsruher Wirtschaften nach dem gefürchteten Witz¬blatt und nahmen die gefundenen Exemplare mit . Man
hat e§ also mit einer polizeilichen Konfiskation zu tun .

Ursache dieser ist das Bild auf der zweitenSeite der letztenNummer mit der Ueberschrift : Aus dem Musterlande Baden.Es stellt die Verleihung der „ Goldenen Verdienstschnalle "
an eine Prostituierte dar , welche lange Jahre ihr Gewerbe in
einem öffentlichen Hause in Heidelberg, das dem ba -
dischenEisenbahnsiskus gehört , ausgeübt habe.
Die Pointe des Witzes liegt darin , daß in einem staat¬
lichen Gebäude Prostitution getrieben wird.

Diese Tatsache kann aber von der bad. Regierung
nicht einmal bestritten werden. Denn der HeidelbergerVerein zur Hebung der Sittlichkeit hat seinerzeit der Pe¬
titionskommission der zweiten Kammer mitgeteilt , daß in
Heidelberg der badische Staat Eigentümer der öffentlichen
Häuser ist. Tie dazu abgegebene Regierungserklärungkonnte den schlechten Eindruck , den diese Mitteilung machte ,
nicht abschwächen. Und an ihrer Richtigkeit wurde auch
dadurch nichts geändert .

Weshalb also die Konfiskation des „Simplicissimus ?"

badische ßbroniK.
Rastatt.

— Unbesonnene Tat . Fünf Mann des rheinischen Infan¬
terieregiments v . Lützow Nr . 25 sind unter militärischer Be¬
deckung, die da§ Seitengewehr aufgepflanzt hatte , vom Manö¬
vergelände im Odenwald in die Garnison Rastatt abgeführt
worden. Die Leute haben in einer Wirtschaft eine grobe
Ausschrei tu ng gegen eine Patrouille begangen,bei der ein Feldwebel und ein Unteroffizier verletzt wurden.Den Soldaten droht für diese unbesonnene Tat schwere Strafe ,man denke nur an das vor einer Reihe von Jahren gefällte
Heidelberger Urteil . Dort hatten auch während des Manövers
einige Soldaten im Rausch einen Unteroffizier mit einer Latte
über den Rücken geschlagen , die Folge waren 6 und 7 Jahre
Gefängnis !

Gernsbach, 14 . Sept . Die von Müllerfche Buchdruckerei , Ver¬
lag des „Murgtäler "

, ging in den Besitz der Buchdruckerei Greiser
in Rastatt über . Genanntes Blatt wird künftig täglich erscheinen .

Vlankstadt , 14. Sept . Wegen Sittlichkeits -
Verbrechens , begangen an einem 11jährigen Mädchen , wurde
der Schneidermeister August Gärtner von hier verhaftet .Gärtner ist ein dem Trünke ergebener Mensch.

Schwetzingen , 15. Sept . (Telegramm . ) Der Eisen-
bahnsekretär Ries stieß mit seinem Motorrad bei Wiesenthal
(Amt Bruchsal) so heftig aus itn Fuhrwerk , daß er tätliche Ver¬
letzungen erlitt .

Mannheim , 14 . Sept . Ein Opfer seines Berufeswurde heute Nacht der Wagenwärtergehilfe Josef G s e l l. Er
wurde kurz nach 10 Uhr auf dem neuen Rangierbahnhofe von
einer Rangierabteilung erfaßt und ihm beide Beine abgefahren.Er wurde mit einem Zuge bis zum Neckarauer Uebergang be¬
fördert , Dort holte ihn der Sanitätswagen des Krankenhausesab. Seine Verletzungen waren jedoch so schwerer Natur , daß er
10 Minuten nach seiner Einlieferung im Krankenhause seinen
Geist aufgab.

— Das Messer . Der 43 Jahre alte verheiratete Kohlenträger
Philipp Lützel aus Schwetzingen und der 30 Jahre alte verhei¬ratete Taglöhner Franz Grimm gerieten heute Nacht in einer
Wirtschaft in Streit , in dessen Verlauf ersterer dem Grimm fünf
gefährliche Messerstiche , 4 in den Unterleib und einen in einen
Oberschenkel , versetzte . Es mußte alsbald eine Operation vorge¬nommen werden.

— Ein tätlicher Radfahrer -Unfall ereignete sich gestern Nach¬
mittag auf der Straße von Maudach nach Mutterstadt . Der 45
Jahre alte verheiratete Drehermeister Emil R ü g g von Ludwigs¬
hafen, welcher mit seinem zukünftigen Schwiegersöhne auf einer
Radtour begriffen war , karambollierte mit einem von Mutterstadtkommenden Zuge der Lokalbahn. Der bedauernswerte Mann ge¬riet unter die Räder des Zuges und wurde gräßlich verstümmelt
hervorgezogen. Er starb kurze Zeit darauf auf der Unglücksstelle .

vle Mslrnvscbr in Karlsruhe .
(Schluß .)

Alsdann referierte Hansen - Hamburg über : „Das
Reichstarifamt . Er betonte, daß es notwendig sei, eine
gesetzliche Regelung der von den Kontrahenten ausgestellten
Tarife zu schaffen . Dies sei notwendig, denn von dem einen
Kontrahenten , der von der sozialdemokratischenPartei abhängig
sei , wird niemand erwarten , daß er die Gesetze von Treu und
Glauben beachte , denn diese Partei arbeite ja auf die Beseitigung
des Privatkapitals hin.

(Das ist wirklich ein starkes Stück. Die organisierten Ge¬
hilfen haben im Gegenteil schon sehr oft die Wahrnehmung
machen müssen , daß gerade die Scharfmacher- Malermeister das

Dienstag , den 15 . September 1908 .
Gesetz von Treu und Glauben mit Füßen treten . Die Red. )
Das Reichstarifamt würde die Kämpfe auf ein mindestes Maß
beschränken . Tie Gesetzgebunghabe da einzugreifen , wo die Or¬
ganisation der Meister versagt . Auch muh bei Tarifbruch der
Gehilfen Schadenersatz gesetzlich festgelegt werden. Di« Gewerk¬
schaften seien freilich dagegen, da sie ihre flüssigen Mittel für
sozialistische Propaganda verwenden. (Das ist eine Unwahrheit,
bewußt oder unbewußt . Die Red. ) Mehr als eine Million Ar¬
beiter arbeiten nach der Statistik heut? unter Tarifvereinbarung .
Deshalb muß die Tarifpolitik gefördert werden. Referent legte
folgende Resolution vor :

„Der 3. deutsche Malertag unterstützt aufs wärmste alle
Bestrebungen, die auf weiteren Ausbau und die Förderung
des Tarifwesens gerichtet sind und ersucht die Reichsregierung,
1 . um Errichtung eines ständigen vom Vertrauen der Parteien
getragenen Reichstarifamtes ; 2. um Beseitigung der noch be¬
stehenden Hindernisse für die völlig freie Rechtsprechung aus
den Tarifverträgen durch das Neichstarifamt und die Gau¬
tarifämter ; 3. um die Verleihung der Rechtsfähigkeit an die
Bcrufsvereine unter der Bedingung , daß die Vereine für
Schäden, die sie selbst oder ihre Mitglieder , insbesondere durch
Vertragsverletzungen , verursachen, haftbar sind .

"
Die .Resolution fand einstimmige Annahme.
Das nächste Referat erstattete Prof . E i b n e r - München

über Material - Prüfungskommissionen und
staatliche Untersuchungsan st alten . Redner plä¬
dierte für die Zusammenarbeit von Wissenschaft und Praxis , um
die Mitzstände in der Materialienverarbeitung zu beseitigen und
die Maltechnik zu fördern .

Carl Lacroix - Karlsruhe sprach über Die B e d e u -
tung der Genossenschaft en und teilte mit , daß in den
4 badischen Handwerkskammerbezirken die Gründung je einer
Ein - und Verkaufsgenosscnschaft im Malergewerbe beabsichtigt
sei. Der Korreferent D ü l l - München, Vertreter des Südd .
Verbandes der Färb - und Lackfabrikanten und -Händler , vertrat
die Ansicht, daß die Genossenschaften einem volkswirtschaftlichen
Bedürfnis nicht entsprechen und dem Handwerker keine Vorteile
bringen . (Die Malermeister werden sich hoffentlich durch den
Herrn „Korreferenten "

, der die Interessen der Fabrikanten ver¬
tritt , nicht beeinflussen lassen und die projektierten Genossen¬
schaften doch errichten. Diese liegen ohne Zweifel im Interesse
des Handwerks. Die Red . ) .

Stolz - München trat in seinem bezüglichen Referate für
die Errichtung von Kalkulationsbureaus ein, um eine
Verbesserung im Submissionswesen herbeizuführen .

Schultz - Leipzig sprach über Innungen und Ar .
beitgeber verbände . Er verteidigte die Innungen , die
ein nützliches Glied innerhalb der Arbeitgeberverbände seien.
Es muß dagegen protestiert werden , daß die Innungen zum
Prügelknaben degradiert werden . Wir haben in Deutschland
11311 Innungen , denen zusammen 600 000 organisierte Hand¬
werker angehören. Das ist eine respektable Ziffer , um so mehr,
wenn man bedenkt , daß die Gewerkschaften zurückgegangen sind .
Es ist dies auf die bessere Erziehung der Jugend in den
Innungen zurückzuführen. Die beste Organisation für die
Handwerker ist die Zwangsinnung . Unsere Disziplin in Leipzig
ist scharf . Wir haben es fertig gebracht, unsere Gehilfen im
Zaum zu halten und haben zwei Streiks glatt abgeschlagen .
Wenn eine Zwangsinnung einen richtigen Obermeister hat , kann
dieselbe ein wertvolles Glied im Arbeitgeberverbande werden.
Soviel wie möglich Innungen müssen zum Segen des Handwerks
gegründet werden.

Der Korreferent Stolz - München bezeichnet die Zwangs¬
innung als die verkehrteste Organisation , die man sich denken
kann . Tic Organisation ist gerade im Bezirke des Vorredners
am geringsten ( 12 Proz . ) . Die Innungen haben im Kampfe
gegen die Gewerkschaften im allgemeinen versagt. Wenn die
Gewerkschaften zurückgegangen seien, so sei die Krise daran schuldund die Erstarkung des Arbeitgeberverbandes . Die Innungen
haben an dem Gesellenausschuß keine Freude . Dann können auch
nach der Gewerbeordnung Innungen den Arbeitgeberverbänden
nicht beitreten . Redner ist der Meinung , daß die Innungen nichl
zu fördern seien .

Alsdann wurde folgende Resolution mit allen gegen
4 Stimmen angenommen :

Der 3. deutsche Malertag in Karlsruhe spricht die Ueber-
zeugung aus , daß die wirtschaftlichen Interessen des gesamten
deutschen Malerhandwerks im Hauptverbande deutscher Arbeit¬
geberverbände ihre geeignetste Vertretung finden.

Die Teilnehmer am 3. deutschen Malertag erklären des¬
halb, für Stärkung und den weiteren Ausbau des Hauptver¬bandes Sorge tragen zu wollen. Insbesondere verpflichten sie
sich, überall dort , wo cs den Innungen als solchen nicht ge¬
stattet ist, den Arbeitgeberverbänden bcizutreten , Ortsgruppen
derselben zu errichten und diese den zuständigen Gauverbänden
anzugliedern .

Der Malertag wird geschlossen.

Aus der Residenz.
Karlsruhe . 15 . Sept

Auf 20 Pfg .
ist auf unsere gestrige Intervention hin der Eintrittspreis
für die heutige Versammlung des Monisten¬bundes festgesetzt worden . Wir konstatieren gern dieses
Entgegenkommen und bitten unsere Parteigenossen , sofern
sie sich für das Thema : „Die leiblichen und seelischenLeiden unserer Kinder in der Schule " interessieren, sichheute Abend iin Eintrachtssaale einzufinden . An der
Abendkasse sind auch die billigen Karten zu erhalten . Der
Referent , Arthur Schulz, ist Herausgeber der Blätter für
deutsche Erziehung . Er hat durch Berufung der bekannten
„ Weimarer Erziehungstage " wohl den heftigsten Anstoß
zu der großen pädagogischen Bewegung gegeben , durch die
sich unsere Zeit besonders auszeichnet. Eltern und Lehrer
sollten daher den Abend, der sich durch die anschließende
Diskussion besonders interessant gestalten wird , nicht ver¬
säumen.

Die gegenwärtige Wirtschaftslage und die steigendeNot der arbeitenden Klasse.
Veranstaltet vom Gewerkschaftskartell fand gesternAbend in der Restauration „ Au er h a h n " eine öffent¬

liche Versammlung für Arbeiterinnen aller
Branchen statt . Frau Martha T i e tz aus Berlin hattedas Referat über obiges Thenta übernommen . Die Rc -
ferentiir schilderte in bereden Worten die Notlage des ar
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beitenden Volkes in der jetzigen wirtschaftlichen Krise .
Noch kein wirtschaftlicher Niedergang habe eine so langeTauer und einen derartigen Tiefstand erreicht wie der
jetzige. Das komme zunteist daher , daß die Gesetzgebungim deutschen Reich nicht gleichen Schritt gehalten habe mit
der Entwicklung Deutschlands zum Industriestaat . Gerade
Deutschland habe sich , wie kein anderer Staat , ungemein
rasch und sprunghaft zum Industriestaat entwickelt . Schon
jetzt sei die Zahl der Arbeitslosen größer , wie bei allen
seit dem Jahre 1870 eingetretenen Krisen in den schlech¬
testen , den Wintermonaten . Pitt Bangen müßte man den
Monaten Dezember bis März entgegensetzen . Nicht zum
geringsten trage zu der überaus schlimmen Notlage der
arbeitenden Klasse die doch nur zum Profite einer
Handvoll Junker , und das Bestreben, den Moloch Mili¬
tarismus zu befriedigen, ungerechte Besteuerung der not¬
wendigsten Lebensmittel bei . Ein derartiger wirtschaft¬
licher Niedergang bringe außerdem ein Zurückgehen der
Arbeitslöhne mit sich . Hand in Hand damit gehe die
immer mehr um sich greifende Einführung der Frauen -
und Kinderarbeit, welche als Konkurrenz der männlichen
Arbeitskraft angesehen werden muß , schon darum , weil
sie eine billigere Arbeitskraft ist wie die männliche. Falsch

'
wäre jedoch, wollte man die Frauenarbeit aus der In¬
dustrie ausschalten . Um in dieser Beziehung eine Besse¬
rung zu erzielen , müsse vielmehr daraus hingewirkt werden,daß den Frauen mehr Aufklärung zuteil wird, und die¬
selben dem Manne als gleichberechtigte Kämpfer an die
Seite gestellt werden . Ebenso notwendig sei , einen viel
weitgehenderen Schutz der jugendlichen Arbeiter, wie der
heute bestehende , anzustreben. Nur gut ausgebaute und
starke politische und gewerkschaftliche Organisationen könnten
dem heutigen System einen starken Wall entgegensetzen .Mit der Aufforderung, kräftig die Aufklärung unter der
weiblichen Bevölkerung, gleichviel , ob in der Industrieoder Heimarbeit beschäftigt , zu betreiben, schloß die Re-
ferentin, unter ungeteiltem Beifall der anwesenden Zu¬
hörer, ihren vorzüglichen Vortrag .

In der Diskussion meldete sich niemand zunt Wort.
* Wettgehen. Das große 100 Kilometer -Wettgehen in

Karlsruhe am 20. September hat in den Sportskreisen berech¬
tigtes Interesse wachgerufen. Die Strecke führt von Karlsruheaus nach Ettlingen , Rastatt , Lichtenau , Scherzheim und zurück
nach dem neuen Luft -Sportbad am Lautersee , woselbst die drei
letzten Runden zu gehen sind . Bereits haben Deutschlands beste
Schnell und Dauergeher zugesagt, so daß dieser Kampf um die
wertvollen Ehrenpreise viele spannende Momente aufweisenwird . Die Strecke wird durch Radfahrer kontrolliert , währendeine Aerztekommisston den körperlichen Zustand der Teilnehmerwerten wird . Großes Aufsehen haben die großartigen Sonder¬
preise erregt : der am Ziel in bester Verfassung ist, der erste
Abstinent, der erste Vegetarier , der erste über 35 Jahren und
viele andere sind mit Extrapreisen bedacht . Sehr interessantwird der Endkampf im Sportluftbad sein (zwischen 7—8 Uhr),wo turnerische Aufführungen und großes Konzert stattfinden .

Letzte Post.
Pripat-Celegramme der „UolKsfreunü “.

Der Kolonialsekretär Dernburg
ist nach Berlin zurückgekehrt . Er leidet an einer a f r i
kanischen Hautkrankeit , ist also selbst ein Ko¬
lonialopfer geworden.

Doch eine Wehrsteuer .
Tie Erbschaftssteuer soll umgestaltet werden, und zwarwill man eine Wehrsteuer einbeziehen. Wer nicht Soldatwar , muß höhere Steuer entrichten.

Die Finanzminister
der deutschen Einzelstaaten treffen am Freitag in B e r I i nein , um die Schlußberatung der Finanzreform vorzu¬nehmen.

Eine gründliche Reform der Arbekterversichernng
soll nach einer Mitteilung der Königsberger „Hartung -
sehen Zeitung " bevorstehen. In das umfassende Projektwill man auch die Witwen - und Waiscnversicherung einbe¬
ziehen .

Die Anarchosozialisten Berlins
sind aus der sozialdemokratischenPartei ausgetreten . Sic
sind dadurch lediglich ihrem Ausschluß zuvorgekommen.

Wertzvwachssteuer .
Königsberg , 15. Sept . Der Magistrat beschloß eine

W e r t z u w a ch s st e u e r . In der unterbreiteten Unter¬
lage wurde nachgewiesen , daß die Hausbesitzer, die sichstets bisher als notleidend hinstellten , enorme Gewinne
erzielt haben.

Veretneanzriser.
Dttrlach . (Arbeiterbund Vorwärts , Radlersektion. ) Morgen

Mittwoch , 16. September , abends halb 0 Uhr, im „ Lamm" :
Sektionsversammlung . 4195 Der Sektionsvorstand .

Briefhaften der Redaktion.
Freiburg . Die Berichte über die Budget -Versammlungen

mutzten leider zurückgestellt werden.
(Schluß des redaktionellen Teils .)

Abonnementskonzerte des Srossii. Hoforchesters .
Die Ausgabe der Abonnements erfolgt in der Kanzlei des

Grossherzoglichen Hoftheaters :
a) für die bisherigen Konzert-Abonnenten sowie für Theater-

Abonnenten . denen nach Möglichkeit ihre Plätze ge¬sichert bleiben , in der Zeit vom 15 . bis 23 . September
Wochentags von 9 bis 1 Uhr ;

b) für neu hinzutretende Abonnenten in der Zeit vom
24. September bis 3. Oktober Wochentags zu den
gleichen Stunden .

Näheres über Abonnementsbedingungen usw. ist aus dem
Prospekt zu ersehen, der an der Tageskasse des Hoftheaters,sowie in allen hiesigen Musikalienhandlungen unentgeltlich zuUt 4191Oer Orchestervorstand .
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Ortsgruppe Karlsruhe .
Dienstag den 15 . September 1908 , abends 8 Uhr ,

im „ Gintrachtsaale "

Vortrag
des Redakteurs Arthur Schulz , Birkenwerder- Berlin über
Mk leiblichen u . seelischenLeiden unserer Kinder in der Schule .

Eintritt so Pfg . Mitglieder frei .
Kartenverkauf und Entgegennahme von Beitrittserklärungen

(Jahresbeitrag 3 Mk. ) in I . Links Buchhandlung , Braunsche
Hoibuchhandlung , Dickens Kunsthandlung und an der Abend¬
kasse . _ 4175

Russen , Schwaben
KQchenkäfer aller Art

tötet sicher
' . Zirpilin . -

Kein Betäubungsmittel ,
die Tiere trocknen zur
Schuppe ein ; Erfolg ga¬
rantiert . Streudose Ul
— .60 , Kilopacket JL 4.50 .
Chn .Ubtrit . Knatol . Karlsruhe11

Niederlagen :
W.Banm, Werder 5 W
str . L. Biihler ,
Laclmerstr . J -
DehnNachf ., Zah-
ringerst .O .Fischer
Karlstr . J . Gnnz
Sachf ., Karlstr .

M. Hofheinz ,
[juisenst . G .Jacob ,
Bemhardstr . A .
Kintz , Sophienstr .

0 . Mayer , Wilhelmstr F . Itelss , Luisenstr . M. Strauss ,
I Hardtstr . W . Tschernlng , Amalienstr . Th. Walz, Kurvenstr .
Baden - Baden : W. Hupka, G. Schreck, Drogerie
Vogel ; Dnrlaeh : Einhornapotheke , Drogerie G. F .
Blnm ; Ettlingen : Stadtapotheke , Friedrichsapotheke ,

[ R. Ruf ; Lahr : P . Menzel , G. Himmelsbach ; Offen -
nrg : L. Leidner ; Pforzheim : A . Jaeger , C . Huth-
steiner ; Bastatt : R. Oster , J . Weinbuch . 2314

Die

MkkllmWlhklich . ir
ist wieder zur gefi . Benützung aufgestellt . Kein
Tragen der Säcke mehr nötig, was ergebenst
anzeigt 4177

Burkh . Voll .
Trauringe TaSCheiHlta

von 6 Mark an
mit schriftlicher Garantie

empfiehlt 3960

Gold Christian FränKle
*, Goldschmied

Karlsruhe
lsM . aU Kaiser - Passage .

Wastatter Spar - Koch - Kerde
üsggensuer SpsrUssHsrüs

emailliert und lackiert 3984
liefen , Waschkessel , Dampfwaschmaschine
„ Schneewittchen “ alle Hanshaltungsmaschinen ,
Glühstrümpfe , alle Sorten Koch - it. Haushaltung *-

gcschirre
kaufen Sie am billigsten unter Garantie bei

Ernst Marx, Herd-, Ofen- und Haushaltungs-Gesehäft.

Mittwoch , den 23 .
September , abends
8 1/2 Uhr » beginnt ein

Tanz-Kursus
in der „ Krouenhalle " , Kronen-
straße 5, gegen mäßiges Honorar .

Achtungsvollst 4189
I . Scheer , Tanzlehrer.

Kaiserstraße 23 .

Arbeiter
kaufen ihren Bedarf in Arbeits¬
kleidern , Unterkleidern rc. am
vorteilhaftesten bei 3212
H. Feninger , Fretburg ,

Nnterlinden 5 .
Grass Weinstube gegenüber.

Mitglied des Rabattsparvereins .

Alona
Fahrräder

hu . Znvc .- arteile enorm billig.
Illataloge gratis . Vertreter ge¬
flucht . Fahrradhaus Wiehre

Freiburg t. B . E . 3299

Staubfreie
Bettsedern

echtfarbige 2730
Nettvarchente

empfiehlt'ehr preiswert
l Schneysr
Werderplatz .

Kttldkrllkttükäkelegttut
nur 12 M . zu verkaufen
4142 DoualaSstr . 30 .

Aüssiellünti München 1908
ZIEHUNS : 30 . Oktober.
5338 Gewinne , Gesamtwert

150000 Mk.
Hauptgewinne : B ar Geld Mk

50000
10000

2a5000
usw.

LOSEä 1 Mk. j11 Lose
_ ' f. lOMk.

Porto und Liste 20 Pfg.
extra sind zu haben bei

Carl Götz,
Bankgeschäft, Karlsruhe

Hcbelstr . 11/15
sowie bei

Lotteriebank G. m . b . H. ,
Jean Antweiler , Christian
Wieder , Peter Roth . Gustav
Schneider , Hermann Meyle,
Josef Eck , Heinrich Vogel ,
Carl Graf. 4188

Schöner, gut erh. Ripsdivan ,
18 Mk., eleg ., neues Vertikow
mit Spiegel , 42 Mk. , zweitürig.
Chiffonnier. feineStühle,Schreib¬
tisch , Vogelkäfig , Wanduhr, billig
zu verkaufen , sowie neue Unterr -
röcke und Untcrtailen . 4199

Erbprinzenstr . 38 , Part .

Da !llkll - ll.Kmderk !ejder
werden billigst angefertigt .

Schiitzenstr . 02 , 3 . St .

Karlsruhe .
Donnerstag , 17 . Scpt . ,

abends halb O Uhr , in der
Restauration „ Möhrlciu "

Vertreter-Versammlung.
Tagesordnunng :

1 . Innere Angelegenheiten.
2 . Abrechnung vom 2 . Quar¬

tal 1908.
3. Bericht über den Gewerbe¬

gerichtstag in Jena .
4 . Die Wahlen zur General -

Versammlung der Allgemei¬
nen Ortskrankenkasie.

Vollzähliges Erscheinen der
Vertreter erwartet 4198

Die Kommission .

und

Bismarck-
Heringe
per Dose

MK . 1 . 80
offen Stück

6 Wü-

t Meter
Körnerstraßc 9 .
Göthestraße 23 ,
Ecke Schillerstraße,

i Bürgerstraße 6 .
Zähringerstraße 21 .
Durlacherstraße 56 .
Durlacher - Allee 32 .

Gerwigstraße 10 .
| Rintheim: Hanptllr.

Telephon 392 .

Bruch-Reis
1 Pfd . 14 Pfg .,

10 Pfd . Mk . 1 .30 ,
Zentner Mk . 12 .—

empfiehlt

E. Buchererj
in den bekannten Ver¬

kaufsstellen . 4190 I

Freiburg .
Lacht

Radler !
Gumi - 7

"
.

I, . GrdirgsMNlrlSt . M. s .9o
Mäntel , einfach , „ 2 .50
Mäntel , Prima Ware 3 .50
Luftfchläuche , einfach 2 . 15
Luftschläuche , Ia . Ware 3 .20
Fußpumpen St . M . 1 . 10
Taschenpumpen , » —. 75
Laternen , , 1.20
Griffe per Paar » —.40
Pedale . . . 2 .4«
Ketten . St . . 1 .9 «»
Radständer . . . —.85
Prima Carbid m . D . kg —.60
— Reparaturen . —
Sämtliche sonstige Artikel

ebenfalls staunend billig .
J . Weiß , 8736

Klarastr . 46 im Stühlinger .
Stoewer ŝ Greif .

Fahrräder !

Brennholz
geschnitten 20—25 cm , per
Ztr . 1 Mk . wird abgegeben
auf unserem Lagerplatz
Bannwald , Arbeitsstratze

Meetz u. Rees
3899 A . - G . i . Liq .

Divan ,
neue Hochs. Kameltaschendivanv.
45 , 50 , 60 Mk . an , . schöne
Stoffdivan von 30 « . 33 Mk .
an . Große Auswahl, nur gute
solide Arbeit unter Garantie .
Kein Laden, daher billige Preise.

R . Kühle r . Tapezier ,
Schützeustr . 53 , 2.

Wegen Platzmangel zu ver¬
kaufen : Bettlade , Rost u . Kopf¬
polster, Kanapee oder Diwan .

Zu erfragen Rüppnrrerstr .
23 , 3 -

Brautleute !
Während meines Inventur -Ausverkaufes habe ich nachverzeichnete

2 Serien komplette Einrichtungen zusammengestellt, welche zu den beigesetzten
enorrn billigen Preisen verkanft werden, wollen Sie ihre CtgtltC IntCkCfftN
Wahren dann benütze die außergewöhnliche günstige Gelegenheit.

1 " 1 Einrichtung Serie I .
a} Schlafzimmer
2 Bettstellen

pol., hoch - u. niederhäuptig
2 Patentröste
2 Matratzen
2 Kopfkeile
1 Nachttisch

poliert mit Marmorplatte
1 Waschkommode

poliert, mit Messinggriffen
1 Marmorplatte
1 Handtuchständer

d) Wohnzimmer
1 Chiffonnier » poliert
1 Vertikow

poliert, mit geschliff. Spiegel
1 Tisch mit eich. Platte
1 Taschen- Diwan
4 bessere Stühle
1 Spiegel

c) Küche
1 Küchenschrank
1 Küchentisch
2 Küchenstühle
1 Küchenschaft
1 Herd.

Ctesamtpreis Mk . 445 .

a) 1 hell, kllgl . Schlafzimmer
bestehend aus :

2 engl. Bettstellen
innen eichen

2 Patentröste
2 Matratzen
2 Keile
1 Spiegelschrank

mit Kristallglas , innen eichen
2 Nachttische

mit Marmorplatte
1 Waschkommode
1 Marmorplatte
1 Spiegelanfsatz
1 Handtuchftänder

Einrichtung Serie II.
b) Wohnzimmer
1 Vertikow

nußbaum poliert.
1 Tisch mit eich. Platte
4 Stühle
1 Taschen-Diwan
1 schöner Spiegel

mit FacetteglaS

v) Küche
Küchenschrank
Küchentisch
Küchenstühle
Küchenwandbrett
Herd.

' 'l<r-

Gesamtpreis Mk . 626 -
Trotz diesen enorm billigen Preisen erhalten Sie noch einen hübschen

Gegenstand gratis !

Möbel- u. Bettenhaus, Kaiserstrasse 30 .
Ich führe prinzipiell nur gute Fabrikate und erhält jeder Käufer, trotz der

billigen Preise , einen Garantieschein für die Haltbarkeit der Möbel ausgehändigt .
2 Läden, Magazin 1. , 2 ., 3 . und 4 . Stock.

Eigene Polstereiwerkstätten unter Leitung eines bewährten Werkmeisters.

Cltl ? htUppSOtt , erbprinzenstr. 28
Scltneiderartikel engras Ln " ,

Billigste Bezugsquelle in Futterstoffen sowie sämtlichen
Schneider - Bedarfsartikel .

Herrenwelche sich
einer Loge
anschließen

wollen, welche Grundsätzen mo¬
derner Weltanschauung huldigt,
werden um Adresse gebeten.

Off. unter 4132 Exp , d . Bl .

fln- u. Uerkauf
getragen. , gut erhalten . Herren -
« . Damcnkleider , Schuhe usw .
Zahle hohe Preise. Postkarte ge¬
nügt. Frau Rosa Gut ,
Br «nne »str .5 , nächst der Mark¬
grafenstraße. 867

Zu verkaufen :
ein schwarzer Anzug , ver¬
schiedene Uebcrzieher und ein
Sportwagen . 4192

Bürgerstr . 10 , 3. Stock.

Zu verkaufen :
Bettstelle , Rost , Matratze ,
Deckbett , Kiffen , zus. 25 Mk .»
Eiserne Kinderbettstelle mit
Matratze 8 Mk . 4193

Uhlandstratze 22 , pari .

lln- «ml Uerkauf
fortwährend getragene Herren -
und Damenkletdcr , Schuhe
und Stiefel , aber nur gute
Sachen. 2
Frau Bertha Streckfuss ,
Brunnenstraße 7 , nächst der

Durlacherstratze.

K aiserstr . 87 , S . 3 . St . , ist
ein Zimmer billig zu verm.

ttuisenstr . 4 , 2 St ., ist ein
aut mögut möbl. Zimmer zu verm

ZWosime ffi “
Brauerstr . 5 , 5. St . r .

Lportw-zei,
Zähringerstr . 10 , 4. St .

ein fast
». „ , neuer,
ist billig zu derkanfen .

Beilchenstr . 19 , 4 . St . r .
von 2 Zimmern
u. Zubehör wegen

Abreise sofort zu vermieten.
Senbertstraßc 5 , 4. St .

"
-

"'KiidttlikMIIk
1 Sportwagen , billig z« verk .

Augartenstr . 28 , 4. St .
ßfttftrllp m,t Rost u. Matratze,
PriUlfUl fast neu, billig zu
verkaufen Luisenstr . 20 , 2 . St .

Holz
zum Anfenern , in verschiedenen
Sorten , durchaus trocken, Zentn.
Mk. 1.50 , bei 5 Ztr . Mk. 1 .40
frei ins Haus . 3408

Bündelholz für Wiederver¬
käufe! fortwährend zu haben.
Friedrich Reich .

Karl Wilhelmstratze 66 .
'

WLM gebraucht, gut erhalten ,
$>Ul , sowie ein Waschtisch ,
wegen Platzmangel billig zu
verk. Luisenstr . 93 , Stb . 3.

Hochzeits-AiM LL
Uebcrzieher und Havelocks
sehr billig zu verkaufen . 4194
Wielandtstr . 10 , 2. St . l.. Bdh .

Irttllfllr«,
Rösten , Matratzen und Polster
billig zu verkaufe «.

Waldhornstr . 55 , 2. St .
StanServucdaurrüge der Stadt Durlach.

Geburten vom 2.- 9. Sept . : Elise Frieda , Vater Jakob
Bittmann , Fabrikarbeiter . Robert , V. August Julius Kappler,
Fabrikarbeiter . Otto Heinrich , V . Karl Kappler, Fabrikarbeiter .

Eheschließung vom 5. Sept : Christian Jakob Josef
Preist, Fabrikarbeiter von Durlach und Johanna Magdalena
Kindler. Fabrikarbeiterin von Wolfartsweier .

Sterbefälle vom 3. - 9. Sept . : Lina Marie , V . Fried¬
rich Frei , Maler , 7 Wochen alt . Elise Pauline , B . Wilhelm
gen . Franz Stolz , Feldhüter , 2 I . 9 M. alt . Karl , B . Max
Meliert, Fabrikarbeiter , 1 I . alt . Wilhelm August , V . Wilhelm
Andreas Glaser , Schreiner. 2 I . 8 M . alt . Anna, Vat. Georg
Brahm , Maurermeister , 7 M. alt .
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